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Zur Anklage gegen Morier. 

„ . . . Es verdient eine reifliche Prüfung, ob, da jene Partei 
nun doch einmal an der Entwicklung und Geltendmachung ihrer 
Theorie vor dem Publikum nicht gehindert werden mag, es nicht 
rathſam wäre, fie gleichfalls, nach dem Beiſpiele der engliſchen und 
franzöſiſchen Regierungen, in ihren Grundſätzen, in ihren Leitern und 
Organen einer ſtrengen, aber kräftigen öffentlichen Discuſſion zu unter⸗ 
werfen, als es nicht allzu ſchwer fein dürfte, gegen jene Grundſätze 
und Einrichtungen bei den beſonnenen und richtig urtheilenden Deut⸗ 
ſchen die National⸗Eitelkeit und Ehre ins Spiel zu bringen, 
indem man dieſelben als von einer nebenbuhleriſchen Nation 
ausgehend, durch Bildung von Parteien im Sinne des Aus: 
landes wirkend darſtellt“. 

Dieſe in echtem Bureaukraten⸗Rothwälſch ausgeſprochenen Ge⸗ 
danken finden wir in einer preußiſchen geheimen Denkſchrift vom 
Jahre 1822. Aber jene Taktik der Demagogenxriecher iſt auch heut 
noch an der Tagesordnung. Wer nicht einen Fremden ohne einen 
Schatten von Beweis für einen Schurken erklärt, fobald ein „natio⸗ 
nales“ Blatt ihn mit Verleumdungen überſchüttet, der ſteht im Solde 
des Auslandes und wirkt im Sinne des Auslandes. Der Verleumder 
ſelbſt glaubt nicht daran, und die Auguren lächeln, wenn ſie ſich be⸗ 
gegnen. Aber der Zweck heiligt die Mittel. Man ſtachelt die Na⸗ 
tional⸗Eitelkeit an, verleumdet und — Etwas bleibt immer hängen. 

Um nicht in dem neuerlichen Wettrennen um die Palme ganz in 
das Hintertreffen zu kommen, ſpringt die Kreuzzeitung den ſonſt von 
ihr nicht beſonders geliebten Gartellblättern bei. Die „Kölniſche 
Zeitung“ hat den Brief Bazaines vom 8. Auguſt 1888 als „in 
einem ſehr unfranzöſiſchen Franzöͤſiſch abgefaßt“ gefunden, und die 
freifinnige Preſſe, welche „bedingungslos für das Ausland Partei 
nimmt“, geht darüber „mit lautloſem Schweigen“ hinweg. „Dieſe 
Thatſache iſt offenbar von Bedeutung.“ Und das Junkerblatt redet 
dann davon, daß bei der deutſchen Preſſe kein „Gefühl der Solidarität“ 
vorhanden ſei, und ſelbſt einzelne „nationale“ Blätter thun, als hätte 
man im Falle Morier etwas zu entſchuldigen. 

Die Leiſſungen der „Kolmiſchen Zeitung“ auf dem Gebiete der 
höheren Sachforſchung konnten allerdings in der deutſchen Preſſe 
kaum andere Gefühle als Heiterkeit oder Mitleid erwecken, nachdem 
dieſelbe „Kölniſche Zeitung“ in dem Leichenwagen des Herrn Eudes 
einen „Monsieur Corbillard“ erfunden hatte. Ueberdies aber iſt das 
Zunfranzöſiſche Franzöſiſch“ für die Sache ſelbſt völlig gleichgiltig. 
Denn welchen Unterſchied macht es, ob ein altersſchwacher, gebrochener 
Mann, der längſt um die Mittel zur Friſtung ſeines Daſeins bei 
allen möglichen Menſchen, ſelbſt bei ſeinen Gegnern, auch bei dem 
Prinzen Friedrich Karl, bettelte, einen Brief ſelbſt in gutem 
Franzöſiſch ſchrieb oder von einem Andern, 
ſeiner Umgebung, in ſchlechtem 
zeichnete? Bazaine war 77 A 
Monate ſpäter. ö 
klage des Verraths elend verunglückt iſt, Sir Robert Morier wenigſtens 
der Brieffälſchung anklagen? t 

Hoffentlich iſt die deutſche Nation in dem Maße von der 
„National⸗Eitelkeit“ noch nicht ergriffen, daß fie ſich mit jedem 
deulſchen Verleumder gegenüber jedem Ausländer ſolidariſch erklären 
könnte und ſich jeder Wahrheit und Gerechtigkeit entſchlüge, wenn 
dieſelbe einem Fremden zu Gute kommen könnte. Die Kreuzzeitung 
felbft erkennt an, „daß den Ausſagen Ba zaine's überhaupt 
kein Werth beizulegen iſt, da ſeine Doppelzüngigkeit 
und Unzuverläſſigkeit feſtſteht.“ Und gleichwohl ſoll die 
deutſche Nation auf eine einzige, widerſpruchsvolle und obenein abge⸗ 
leugnete Erklärung deſſelben Bazaine einen unbeſcholtenen Mann ver: 
9 weil er ein — Engländer iſt? Eine ſolche Handlung würde 
vom moraliſchem Irreſein zeugen, wie es glücklicherweise bisher in 
Deutſchland nicht epidemiſch iſt. 

Für jeden unbefangenen Beurtheiler der Vorgänge leuchtet ohne 
Weiteres ein, daß die Aeußerung Bazaine's zu Herrn von Deines 
nur die Unzurechnungsfähigkeit des ehemaligen Marſchalls beſtätigt. 
Es iſt einfach wahnwitzig, daß Bazaine erſt am 16. Auguſt 1870 von 
dem Vormarſch der deutſchen Heere gegen die Moſel erfahren haben 
fol. Die Schriften Bazaine's bezeugen das Gegentheil. Er ſelbſt 
hat noch im Jahre 1883 bei Gaspar in Madrid eine Schrift heraus⸗ 
gegeben „Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz“, |® 
mit dem Motto: „Veritas vineit“. Und darin kann man von 
Pre 8 Er erfahren, daß er ſchon am 12. Auguſt wußte, was er 
fahren — an Herrn von Deines erſt am 16. Auguſt er⸗ 
mit Napoleon nämlich berieth Bazaine in der Präfeclur zu Metz 

4255 nden mobert und Charngarnier, wobei Letzterer erklärte 
daß wir nur nach Verdun 2 etz e. 
den n der Feind wu gelangen könnten, wenn wir uns beeilten; 

a de vor uns in der Richtung auf 
Freöned ſtehen, deſſen Stellun 
Num zeigt ein Blick auf die Karen ſehr ſchwer zu nehmen ſeien.“ 

zeige. rte, daß Fresnes etwa auf dem halben 
Wege zwiſchen Metz und Verdun, zwi 0 

i f zwiſchen Moſel und Maas liegt, 

die deutſchen Truppen alſo, um nach ð 
die Moſel längſt überſchritten een zu gelangen, 
Nacht vom 14. auf den 15. Auguſt, ſo bericht bien. In bes 
gab er ſich wiederum zu dem Kaiſer und — e weiter, be⸗ 
ſorgniß für die nächſten Tage aus, da die Deutschen = meine Be⸗ 
gefunden hatten, welchen fie nur zu folgen brauchten u Wege offen 
Maas und Mofel, alſo auf unferer Rückzugslinie, gawiigen 
nehmen.“ Bazaine hat alſo nach feinen eigenen Angaben Ben zu 
das Ziel der deutſchen Bewegung erkannt und gekannt. 8 = 
14. Auguſt hat bereits der Abzug der Armee Bazaine’s nach Weſten 
begonnen; an demſelben Tage wurde zwiſchen ihm und Theilen der 
erſten und zweiten deutſchen Armee um die Moſellinie gekämpft, 
und da — ſoll er erſt zwei Tage ſpäter durch Morier von dem 
Vormarſch dieſer Armeen nach der Moſel erfahren haben. 


Nein, ſo völlig verblendet von Chauvinismus iſt die deutſche 
Nation noch nicht, um derartige Tollheiten zu glauben, nur weil ſie 
ſonſt beſchuldigt werden könnte, dem Auslande gegenüber die 
Solidarität zu verleugnen. Es giebt keinen wahren Patriotismus, der 
den Bürger hinderte, dem Ausländer Gerechtigkeit widerfahren zu 


einzuſtimmen, auch wenn dieſelben offenbar widerſinnig ſind. 


Deutſchland. 


ſo darf man ſich füglich wundern, wie die Tagebücher des Herrn 
Moritz Buſch oder die Denkwürdigkeiten des Hofraths Schneider oder 
endlich diejenigen des ehemaligen Polizeidirectors Stieber der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden durften und keine Staatsproceſſe zur Folge 
hatten. Denn in dieſen Werken werden ungleich mehr Geheimniſſe 
enthüllt als in dem Tagebuche, welches Herr Gefſfcken veröffentlicht 
hat. Herr Stieber insbeſondere ergoͤtzt durch ſeine naiven Betrachtungen 
über die bedenklichſten Dinge. So erzählt er, daß er Ende Juli 1870 
auf Befehl des Fürſten Bismarck auf einige Tage nach der Schweiz ging, „um 
da mit feinen franzöſiſchen Agenten, mit denen er ſich auf dem neutralen 
Boden der Schweiz ein Rendezvous gegeben, zu conferiren und von 
dieſen ihre neueſten Beobachtungen der politiſchen und militäriſchen 
Situation Frankreichs zu erfahren“. Er erzählt ſehr harmlos, daß 
der während der Belagerung von Metz vielgenannte, während des 
Proceſſes Bazaine vielgeſuchte Herr Reigner einer feiner Agenten geweſen 
ſei. Herr Stieber berichtet auch von der Abneigung der Hof⸗ und Militär⸗ 
Partei gegen die Annahme der Kaiſerkrone durch König Wilhelm ſehr 
naiv, ebenſo von Plünderungsverſuchen, von Conflicten zwiſchen Bis⸗ 
marck und der Militärpartei; er erzählt auch, daß ſich durch die Kaiſer⸗ 
Proclamation das Verhältniß des Kanzlers zu dem Kronprinzen 
weſentlich gebeſſert habe. Ebenſo harmlos erklärt er, daß er nach der 
Rückkehr von Frankreich die Leitung des „Central⸗Nachrichten⸗Bureaus“ 
wieder übernommen habe: „Welfen-Umtriebe waren nicht mehr zu er⸗ 
forſchen und zu unterdrücken, und andere ſtaatsgefährliche und ſtraf⸗ 
bare Agitationen waren nicht zu bekämpfen. Das „Central⸗Nach⸗ 
richten⸗Bureau“ richtete nunmehr ſeine Thätigkeit gegen die ſocial⸗ 
demokratiſche und die ultramontane Bewegung.“ Dieſe Harmlofig: 
keiten ſind vielleicht nicht unbedenklicher als die Mittheilung in dem 
Tagebuche Kaiſer Friedrichs, daß der Kanzler zu dem Großherzog von 
Baden geäußert haben ſollte, er werde nach dem Kriege gegen die 
Unfehlbarkeit vorgehen. Indeſſen, das ſind noch weitaus nicht die 
intereſſanteſten Mittheilungen, welche Herr Stieber macht. Es wird 
gut ſein, jene Denkwürdigkeiten wieder einmal zu leſen, und man 


ſo entſchieden bekämpft werden konnten! 


[Betreffs der Artillerie-Vorlage] hört die „B. B.⸗Z.“, 
daß geplant iſt, pro Corps zwei reitende Batterien zu bilden. 


[Die Verſorgung der Hinterbliebenen der evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichen,] wie ſie in der Generalſynode der evangeliſchen 
Landeskirche im Jahre 1885 berathen worden iſt, wird, wie die 

Kreuzzeitung hört, vorausſichtlich noch in der laufenden Seſſion des 
⸗preußiſchen Landtages zur Erledigung gelangen. Das von der 
Generalſonode angenommene bezügliche Kirchengeſetz konnte deshalb 
noch nicht in Kraft treten, weil ein ſtaatlicher Zuſchuß erforderlich 
war, über welchen eine Vereinbarung der kirchlichen Organe mit dem 
Staate vorhergehen mußte. Für dieſen Zuſchuß iſt die Genehmigung 
des Landtags erforderlich. Wie bereits gemeldet, iſt die nothwendige 
Vereinbarung mit den Staatsbehoͤrden am 16. December erfolgt. 
Im Cultusminiſterium ſind nun die betreffenden Aufſtellungen fo 
raſch gefördert worden, daß die Erledigung der wichtigen Angelegen⸗ 
heit in der bevorſtehenden Landtagsſeſſion ſehr wahrſcheinlich iſt. 

[Gegen den Paſtor Paulſen] in Kropp in Schleswig iſt die 
Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet worden aus Anlaß der Erörkerungen, 
die derſelbe wegen einer über ihn verhängten Ordnungsſtrafe von 60 M. 
in dem von ihm herausgegebenen „Kropper Kirchl. Anz.“ über die Lage 
der lutheriſchen Kirche in Schleswig⸗Holſtein veröffentlicht hat. In dieſen 
Erörterungen hat P. Paulſen dagegen proteftirt, daß der Cultus⸗ 
miniſter der höchſte Vorgeſetzke der lutheriſchen Geiſtlichkeit 
ſei und uneingeſchränkt in die innerſten Fragen der Kirche und in 


N bei uns fo gan 
leiſe, ohne daß irgend Jemand darum gewahr würde, die Unten en a 
führt. Das iſt eben der Brennpunkt der Frage und darum darf ich bie 
ſchwebt in dieſem 


* 

Brannſchweig, 9. Jan. [Regentſchaft und Thron⸗ 
erledigung.] Gerüchte, die mit ziemlicher Sicherheit auftreten, 
durchſchwirren ſeit einigen Tagen Stadt und Land; fie beſagen nichts 
Geringeres, als daß in nicht zu ferner Zeit der Regent des Herzog⸗ 
thums Braunſchweig, Prinz Albrecht von Preußen, die Regentſchaft nieder⸗ 
legen und ſeine Hofhaltung nach der Reichs hauptſtadt verlegen werde. 
Wie wir vernehmen, bildete bei der Gala⸗Hoftafel, welche am letzten 
Montag der Regent im Reſidenzſchloſſe veranftaltete und zu welcher 
ein zahlreicher Kreis hoher Staatsbeamter verſammelt war, bei zwang⸗ 
loſem Verkehr in engeren Cirkeln jene Angelegenheit den eifrigſten 
Geſprächsſtoff. Es wird behauptet, die Dinge lägen wie folgt: Kaiſer 
Wilhelm II. bedürfe der Unterſtützung in der Wahrnehmung der auf 
ihm laſtenden umfänglichen Repräſentationspfichten. Da nun Prinz 
Heinrich in Kiel reſidirt und dort auch zunächſt verbleiben muß, die 


hohen Alters wegen ; 
zu dem fraglichen Zwecke nicht in Betracht kämen, 
ae verbleibende der großjährigen preußiſchen Prinzen, 
3 no i i 
aut Berta 2 a jung ift und 


h ſt 
Prinzen Albrecht gefallen. Dieſer befindet ſich im 52. Lebens⸗ 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitun, 


wird ſtaunen, wie große Geheimniſſe unbehelligt enthüllt und wie kleine — 


Herr Carnot, der 


Prinzen Alexander und Georg ihrer Neigungen und namentlich ihres] Würde, wenn er auch nicht umhin konnte, 
Hinweis auf die Blüthe Frankreichs unter 
40er Jahren und den jetzigen Zuſtand des 
einen beſonderen Hauöftand nach ein allgemeiner Verfall iſt, Ausdruck zu geben 
das Augenmerk des Kaiſers auf den betrifft, das der Senat 5 
wenig intereſſantes und 


1 
welche Sonntag einmal, Montag 
reimal erſcheint. 


* 
aveimal, an den übrigen 


Freitag, den 11. Jannar 1889. 


agen 


laſſen, oder ihn nöthigte, in Verleumdungen gegen einen Ausländer] jahre, alſo im kräftigſten Mannesalter, beſitzt eine große Hof: 


haltung und ein ſehr bedeutendes Privatvermögen (von ſeiner Mutter, 
der Prinzeſſin Marianne der Niederlande, her), bekleidet die hödjfte 
militäriſche Würde, die eines Generalfeldmarſchalls, und iſt auch vom 
Kaiſer Wilhelm J. mehrfach zur Vertretung des Monarchen in reprä⸗ 
ſentativen Obliegenheiten verwendet worden. Es iſt alſo hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß, wenn der Wunſch des Kaiſers in der fraglichen Rich⸗ 
tung einmal beſteht, gerade der Prinz Albrecht vornehmlich in Betracht 
kommt. Soweit wären ja keine Schwierigkeiten vorhanden. Sie 
müſſen ſich aber ſofort ergeben, fo wie die Frage nach der Landes⸗ 
herrſchaft Braunſchweigs aufgeworfen wird. Und aufgeworfen muß 
ſie in dieſer Verbindung ja werden. Nun will man wiſſen, daß 
bereits ad hoc von Berlin aus Unterhandlungen mit dem Herzog 
von Cumberland gepflogen worden ſind und noch werden, die 
darauf abzielen, die Hinderniſſe hinwegzuräumen, welche bisher der Thron⸗ 
beſteigung des Herzogs in Braunſchweig im Wege ſtanden. Angeſichts des 
Opportunitätsſtandpunktes, der heutzutage in unſerem ganzen politiſchen 
Getriebe vorherrſcht, würden wir, immer unter der gegebenen Voraus⸗ 
ſetzung, das Schweben ſolcher Verhandlungen für durchaus nicht unglaub⸗ 
würdig halten, ja, wir fönnten uns ſogar denken, daß es ſehr wohl möglich 
ſein müßte, ein Abkommen zu treffen, welches alle Theile befriedigt. 
Im Lande Braunſchweig würde man gegen den Herzog von Cumber⸗ 
land als Landesherrn wenig einzuwenden haben, wenn eine noth⸗ 
wendige Vorbedingung erfüllt wäre: es muß eine ſichere Garantie 
im Sinne der Reichseinheit gegeben werden. Der Herzog müßte in 
aller und jeder Beziehung den gegenwärtigen Beſtand des Reiches als 
geſetzmäßig anerkennen und verſprechen, ein treuer Bundesfürſt ſein 
zu wollen. Er müßte deshalb jeden Gedanken auf die Wiedergewin⸗ 
nung Hannovers von ſich weiſen, dürfte ſich auch nicht mit Perſonen 
umgeben, von welchen anzunehmen wäre, daß fie welfischen Beſtrebun⸗ 
gen und Zettelungen hold wären. Kurz und gut: der Herzog von 
Cumberland müßte, wollte er jemals den braunſchweigiſchen Thron 
beſteigen, alles von ſich und feiner Umgebung fernhalten, was be⸗ 
fürchten laſſen könnte, daß ſein Hof der Mittelpunkt welfiſcher Agita⸗ 
tionen werden mochte. Werden in dieſer Beziehung ausreichende 
und ſichere Garantien gegeben — und das iſt ein unerläßliches 
Bieten) — ben: würde man im Lande Braunſchweig kaum etwas 
dagegen einzuwenden haben, daß der Herzog bei Erledigung der 
Regentſchaft den landesherrlichen Thron einnehme. 

Marburg, 7. Januar. [Verhandlung gegen Dr. Böckel] Am 
ſtand vor dem hieſigen Amtsgericht Termin gegen Dr. Böckel an. 
Derſelbe war von ſeiner ehemaligen Haushälterin Eva Hilgert auf Zabs 
lung von Alimenten für feinen aus dem intimen Verkehr mit ihr ent⸗ 
. Sohn, die er in Höhe von 30 Mark pro Monat bis zu deſſen 
14. Lebensjahre e atte, verklagt worden. Böckel war nicht er⸗ 
ſchienen, ſondern ließ ſich — wie die „rf Ztg.“ berichtet — durch feine 
ihm vor noch nicht einem Jabre angetraute, vor wenigen Wochen mündig 
ewordene Gattin vertreten. Die Vertreterin ſchützte Namens ihres ehe⸗ 
ichen Mandanten vor, das Verſprechen ſei in Unkenntniß des Geſetzes 
egeben worden. Behufs Vernehmung weiterer Zeugen wurde die Ver⸗ 
Nendlung vertagt. 

Wiesbaden, 8. Januar. [Ein angeblicher Fürfte nſohn.] Ein 
Landſtreicher, in dem nach ſeiner eigenen Behauptung fürſtliches Blut 
rollt, ſtand heute vor der Strafkammer des biefigen Landgerichts. Seines 
Zeichens iſt dieſer angebliche Fürſtenſohn, der den profanen Namen Friedrich 
Shriſtoph Höhne führt, Buch⸗ und Steindruder. Jedoch hat dieſes 
Metier dem hochgeborenen Herrn ſehr wenig behagt, 
wohl gänzlich ohne Mittel, von Ort zu Ort zu reiſen und wurde ſo bereits 
27 mal wegen Bettelns und Landſtreicherei beſtraft. 
aus dem Gefängniſſe entlaſſen, begab ſich 
verheirathet iſt, nach ſeinem Heimathsorte Ko 
den W Luſt zur Arbeit hat Pähne, wie er fagt, 

eit für ihn finden. 
tüchti . gebe, 
Er wählte allerdings nicht den nächſten, er zog rheinaufwörts. In 2 — 
und St. Goarshauſen arbeitete er auf der Verpflegungsſtakion je zwei 


Ban 


g Frankreich. 

s. Paris, 8. Januar. [Die Kammern. — Die Wahl in 
Paris. — Eine Aeußerung Boulangers. — Die Staats⸗ 
einnahmen.] Der Wiederzuſammentritt der beiden Kammern iſt 
am heutigen Tage ohne jeden bemerkenswerthen Zwiſchenfall und ohne 
jede Demonſtration erfolgt. Allerdings gab die Rede des Allers⸗ 
präſidenten der Kammer, Blanc, welcher die Wahlen von 1885 als 
einen Irrthum der Bevölkerung bezeichnete und der Hoffnung Aus⸗ 
druck gab, daß die Franzoſen bei den in dieſem Herbſte ſtattfindenden 
allgemeinen Wahlen ſich nicht noch einmal von den Reactionären 
täuſchen laſſen werden, zu lebhaften Mißfallensäußerungen der Rechten 
Veranlaſſung, die indeſſen keine weiteren Folgen nach ſich zogen. Im 
Senat war diesmal der merkwürdige und ſeit dem Beſtehen der dritten 
Republik noch nicht vorgekommene Fall eingetreten, daß ein Monarchiſt 
Mr. de Bondy als Aelteſter der hohen Verſammlung das Präſidium 
der erſten Sitzung übernehmen mußte; in den letzten Jahren war 
im vorigen Jahre verſtorbene Vater des Präſidenten 
der Republik, Alterspräſident geweſen. Herr de Bondy entledigte ſich 
feiner ſchwierigen Aufgabe, als Royaliſt einer republikaniſchen geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaft zu präſidiren, mit vielem Tacte und großer 
ſeinen Gefühlen durch den 

Ludwig Philipp in den 
Landes, der ſeiner Anſicht 
Was das Penſum 
ſo iſt daſſelbe ein 
Discuſſionen und 


zunächſt zu bearbeiten hat, 
jedenfalls zu keinen großen 
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Ueberraſchungen Veranlaſſung gebendes; dagegen weiſt bie Tages⸗ 
ordnung der Kammer gleich hinter der wahrſcheinlich in nächſter 
Woche abgeſchloſſenen Discuſſion über die Militär⸗Vorlage die ver⸗ 
ſchiedenen Projecte einer Verfaſſungs⸗Aenderung auf, deren Berathung 
mehr als wahrſcheinlich ſchwere Stürme und in nächſter Folge eine 
Cabinetskriſis heraufbeſchwören wird. Es iſt indeſſen anzunehmen, 
daß Herr Floquet, dem bereits eine ziemlich lange Verſchleppung dieſer 
von ihm verſprochenen Reform gelungen, — iſt er doch bereits ſeit 
mehr als 9 Monaten Cabinetschef, ohne dieſe nach feiner Verſicherung 
nothwendigſte und für den Weiterbeſtand der Republik unentbehrliche 
Reviſion durchgeführt zu haben — jedenfalls Alles thun wird, um 
dieſe aufregenden Discuſſionen bis nach dem 27. Januar, nach der Entſchei⸗ 
dung der Pariſer Wahlſchlacht, zu verſchieben, und bei dieſem Beſtreben 
dürfte ihm die republikaniſche Majorität der Kammer ſchwerlich untreu 
werden. — Wie vorauszusehen, hat die Wahl des republikaniſchen 
Candidaten für Paris, Jacques, ſeitens des Congreſſes die Gemäßigten 
ſehr verſtimmt. „Parti national“, „Liberte“ und „Journal des Débats“, 
die einflußreichſten Organe derſelben, erklären gerade heraus, daß trotz 
der großen die Republik bedrohenden Gefahr des Boulangismus ſie 
ihren Anhängern nicht zumuthen können, für einen Communehelden zu 
ſtimmen. Andererſeits iſt geſtern in der in dem Scala Café abgehaltenen 
Verſammlung der Federation des socialistes r&volutionaires, zu welcher 
mehr als 200 Delegtrte der verſchiedenen ſocialiſtiſchen und revo⸗ 
lutionären Comités des Seine⸗Departements erſchienen waren, ein: 
ſtimmig der Beſchluß gefaßt worden, für Boulanger zu ſtimmen. 
Ein anderer kleinerer Theil der Communiſten und Anarchiſten hat 
in dem durch ſeinen petroleumduftenden Frack und durch ſonſtige 
groteske Eigenthümlichkeiten bekannten Citoyen Lisbonne einen eigenen 
Candidaten aufgeſtellt. — Recht bemerkenswerth für die Pläne und 
Anſichten Herrn Boulangers iſt eine Aeußerung, die er einem Re⸗ 
porter des „Gaulois“ gegenüber gethan hat: „Meine Wahl in Paris, 
über die ein Zweifel gar nicht zuläffig iſt, wird ganz Frankreich und 
ganz Europa in Aufregung verſetzen!“ In dieſer Phraſe tritt 
wieder einmal der Revanche⸗General, der in letzter Zeit recht in den 
Hintergrund getreten war, in ſeiner ganzen Glorie hervor! Er hofft 
auf die Aufregung Europas, d. h. Deutſchlands, um auch den Chauvi⸗ 
nismus wieder für ſeine Wahl wachzurufen. — Die Einnahmen des 
franzöſiſchen Staatsſchatzes weiſen für 1888 ein Plus von circa 
41 Millionen gegen den Voranſchlag und von 77 Millionen gegen 
das Vorjahr auf. Abgeſehen davon, daß dieſe proviſoriſchen Ziffern 
bei genauerer Controle noch ſtark modificirt werden dürften, ſind ſie 
ſchon deshalb keinesfalls als ein Beweis von einer Beſſerung der 
Lage und einem Wachsthum der Proſperität der Republik anzuſehen, 
weil die Mehreinnahmen ſich ausſchließlich aus den Getreidezöllen 
(mit 36 Millionen gegen das Vorjahr und 31 Millionen gegen die 
Voranſchläge) und der Zuckerſteuer (mit 28 Millionen gegen das 
Vorjahr und 12 Millionen gegen den Voranſchlag) ergeben. 


[Das Manifeſt des republikaniſchen Candidaten 
Jacques] lautet: 


„Bürger! 

Der Augenblick iſt entscheidend. Alle Reactionen, die hinter einigen 
Ueberläufern der republikaniſchen Partei gruppirt ſind, verbünden ſich in 
einer drohungsſchweren Zweideutigkeit. Sie beuten die Unzufriedenheit 
aus, welche ſowohl durch ihre Manöver als durch die Zerſplitterung 
unſerer Kräfte herbeigeführt worden iſt. Abermals iſt es der Clericalismus, 
welcher alle Feinde der Republik ins Treffen führt. Herr Boulanger iſt 
ihr Bannerträger. Ich geböre der 8 Fraction der repu⸗ 
blikaniſchen Partei an. Aber nicht den Candidaten einer Gruppe hat der 
republikaniſche Congreß einmüthig bezeichnet. Die Männer, die ſich über 
meinen Namen einigten, vertreken verſchiedene Schattirungen. der repu⸗ 
blikaniſchen Meinung. Aber darin ſtimmen Alle überein, daß die Republik 
den wachſenden und ſtetigen Fortſchritt der geſellſchaftlichen Gerechtigkeit 
bedeutet, daß die Rückkehr zur perſönlichen Gewalt, die Abdankung der 
Nation, die Unehre, der Verfall des Vaterlandes iſt. Sie haben mich 
um Candidaten der Republik auserſehen. Europa fragt, was aus 
Frankreich werden ſoll. An Paris iſt es, an der Hauptſtadt der fran⸗ 
öſiſchen Republik, an den Gemeinden des Seine-Depaxrtements, heute ein 

ort mitzureden. Meinem ganzen, der Arbeit und der Demokratie ge⸗ 
weihten Daſein und 17 Jahren, die ich den großen Intereſſen von Paris 
widmete, danke ich es, daß ich in dieſem Kampfe der Vertreter der repu⸗ 
blikaniſchen Partei bin. Bürger! Ihr werdet nicht für die Knechtſchaft 


Die Kunſtausſtellung des Schleſiſchen Kunſtvereins. 
V 

Die Ausſtellung iſt neuerdings durch ein Portrait bereichert 
worden, das, obwohl unſre Beſprechung der Bildniſſe bereits abge⸗ 
ſchloſſen iſt, erwähnt werden muß, weil wir ſonſt eines der beſten 
Portraits der Ausſtellung todtgeſchwiegen haben würden. Das von 
Frl. von Kurowski gemalte Bild — um dieſes handelt es ſich — 
zeichnet ſich vor Allem durch abſolute Portraittreue aus, die nicht 
damit erſchöpft iſt, daß die Züge des Modells einfach wiedergegeben 
ſind, ſondern von der im höheren Sinne des Worts deshalb geſprochen 
werden darf, weil ſich in der lebensvoll wiedergegebenen Phyſiognomie 
der Charakter des Portraitirten anſchaulich ſpiegelt. Das Kurowski'ſche 
Bild erweckt den Eindruck individuellſter Charakteriſtik in hoͤchſtem 


Grade. Nebenbei iſt es ein Muſter ungeſucht⸗zwangloſen Poſirens 


des Modells. In techniſcher Beziehung verräth es eine große Sicher⸗ 
heit. Das weiße Haupthaar, der Fleiſchton des Antlitzes und der 
zum Theil ſichtbaren rechten Hand iſt maleriſch außerordentlich ge⸗ 
lungen behandelt; die Friſche und Wärme des Incarnats iſt über⸗ 
haupt ein ſchon bei der erſten Betrachtung vortheilhaft in die Augen 
ſpringender großer Vorzug des Bildes, bei welchem auch ein flotter 
und breiter Vortrag erfreut. 

Bei Weitem den größten Raum in der Ausſtellung nimmt, wie 
bereits im erſten Artikel hervorgehoben, und wie bei der allgemeinen 
Lage der Malerei nicht anders zu erwarten iſt, die Landſchaftsmalerei 
ein. Die Landſchaften ſind ſo zahlreich, daß ſie in ihrer Geſammtheit 
ein beinahe vollſtändiges Abbild der verſchiedenen Richtungen der 
modernen Landſchaftsmalerei zu geben vermögen. Es wird auf unſrer 
Ausſtellung erſichtlich, daß auf keinem Gebiete der Kunſt der Realis⸗ 
mus fo feſte Wurzeln geſchlagen und fo weit um ſich gegriffen hat, 
wie auf dem der Landſchaftsmalerei. Die ideale, die ſtyliſirte Land⸗ 
ſchaft iſt gänzlich verſchwunden. Nicht als ob der Grund dafür darin 
läge, daß unſre deutſchen Landſchafter jetzt ihre Motive hauptſächlich 
auf deütſchem Boden ſuchen und dieſe Motive einer Styliſirung un: 
zugänglich wären, da nur aus dem „claſſiſchen“ Süden ftylifirbare 
und des Styliſirens würdige Vorwürfe zu holen wären. Iſt doch 
dieſe Meinung durch den Münchener Theodor Kotſch (1818 —1884) 
glänzend widerlegt worden, deſſen hochpoetiſche, idealiſirte Landſchaften 
vom Starnberger See bewieſen, daß Rottmann und ſeine Jünger 
nicht nöthig hatten, nach Italien zu gehen, um idealiſche Landſchaften 
zu malen. Der Grund liegt vielmehr darin, daß unſre Landſchafter, 
ihr Augenmerk liebevoller als früher dem deutſchen Boden zuwendend, 
die eigenthümliche Natur der heimiſchen Landſchaft gründlicher kennen 
lernen, und ſo ganz von ſelbſt zu einer ſich enger an die Wirklichkeit 
anſchmiegenden Auffaſſung vordringen. Die deutſche Landſchaft wird 


) Vergl. Nr. 862, 805, 877 und 904 der „Breslauer Zeitung“ vom 
vorigen Jahrgang. b 


Eure Stimmen abgeben. Ihr werdet nicht zu den Urnen ſchreiten, um 

einen Gebieter zu verlangen. Möge jeder Eurer Stimmzettel Frankreich 

zurufen: Es lebe die Republik! Jacques.“ 
Spanien. 

6. Madrid, 6. Jan. [Zum Sprit⸗Export.] Auf die bevor⸗ 
ſtehende Berathung der Alkoholvorlage in den Cortes hat eine vor wenigen 
Tagen ſtattgefundene Verſammlung in Valencia ein Licht geworfen, 
das geeignet iſt, die Ausſichten für den deutſchen Export entſchieden 
günſtiger erſcheinen zu laſſen. Jene von dem landwirthſchaftlichen 
Verein ausgegangene Verſammlung unter dem Vorſitz des bekannten 
Senators und Profeſſors Rodriguez de Cepada war nicht nur von 
ſämmtlichen kaufmänniſchen wie agrariſchen Clubs beſucht worden, 
ſondern auch die meiſten der provinziellen Senatoren und Abgeord⸗ 
neten jeglicher politiſcher Farbe haben daran theilgenommen. Und 
eben der Umſtand, daß die Verſammlung, von der Politik losgelöst, 
nur Reſolutionen faßte, die das Intereſſe des ganzen Landes erheiſchte, 
ohne ſich weder einem einſeitig agrariſchen noch einem ſtreng freihändleriſchen 
Standpunkte zu unterwerfen, macht ſie zu einem wichtigen Ereigniſſe 
Die daſelbſt gefaßten Beſchlüſſe ſind recht glückliche zu nennen. Sie 
begehren: Abſchaffung der Schankſteuer, ſſeuerfreie Spiritusbrennerei 
— erſt beim Eintritt in die Städte ſoll die Steuer als Conſum⸗ 


ſteuer erhoben werden — und vor Allem ſteuerfreien Import|g 


desjenigen ausländiſchen Alkohols, der wieder zum Export 
gelangt. Dieſe Beſchlüſſe, welche alle anweſenden Senatoren und 
Deputirte in ihren Parteien zur Geltung zu bringen zuſagten, ſind 
durch einen Abgeordneten ſogleich dem Finanzminiſter übermittelt 
worden, und die Antwort deſſelben lautet in jeder Beziehung befrie⸗ 
digend. Er ſagte, die Reſolution enthalte für ihn nichts Inconvenientes, 
doch verſtoße das Geſuch um ſteuerfreie nationale Fabrikation gegen den 
Handelsvertrag mit Deutſchland, deſſen Genehmigung zur Abänderung 
erſt einzuholen wäre. Iſt nun auch das Verlangen nach ſteuerfreiem 
Brennen und Zollerlegung erſt beim Uebergang in den Conſum mehr 
als eine formelle Aenderung, denn auf dem Wege dahin dürfte ſich 
ſo mancher Liter der Steuerkaſſe zu entziehen wiſſen, ſo ſpielt doch 
überhaupt der inländiſche Bedarf im Verhältniß zum Export keine zu 
große Rolle, ſodaß Deutſchland zu dieſer Conceſſion wohl bereit fein 
dürfte, wenn es dadurch für ſeinen nach Spanien gehenden und nach 
Vermiſchung mit Wein wieder von dort zu exportirenden Sprit Tran⸗ 
fitobehandlung oder wenigſtens den früheren Steueranſatz erlangt. Auch 
das finanzielle Ergebniß würde dann für die ſpaniſche Staatskaſſe 
ſich günſtig geſtalten, jedenfalls weit vortheilhafter als unter der 
Giltigkeit des jetzigen Geſetzes, ſo daß eigentlich nur die 
Schwierigkeit mit der Errichtung von Tranſitolägern übrig bliebe. 
Dieſe iſt doch aber nur techniſcher Natur und ließe ſich bei einigem 
guten Willen ſchnell überwinden. Und da dieſer bei der Regierung, 
wie aus der Antwort des Miniſters erhellt, vorhanden ift, geht unſere 
deutſche Spritinduſtrie vorausſichtlich beſſeren Tagen entgegen. — Am 
7. treten die Cortes zuſammen und die Vorlage, betreffend die Ab⸗ 
änderung des Alkoholgeſetzes, wird nicht lange auf ſich warten laſſen. 


Amerika. 

[Die Samoa: Angelegenheit.] Die amerikaniſchen Blätter 
enthalten eine ausführliche Inhaltsangabe der dem Congreſſe vorgelegten, 
auf Samoa bezüglichen Actenſtücke: 

Die diplomatiſche Correſpondenz beginnt mit einem vom 8. October 
1887 datirten reiben des Generalconſuls Sewall in Zi an den 
il 


8 r Porter und einem Berichte von H. J. Moore, einem 
edeutenden amerikaniſchen Kaufman 


N t im in Samoa, dan r 
Amerikaner darlegt, deren Grundeigenthumsbeſitz durch die Einſetzung 


von Tamaſeſe zum Könige und die Controlirung der Regierung von 
Seiten der Deutſchen gefährdet iſt. Er ſagt, das Grundeigenthum der 
Amerikaner könne ihnen unter dem geringſten Vorwande fortgenommen 
werden, und lenkt die Aufmerkſamkeit darauf, wie nothwendig es ſei, daß 
die Regierung ihre Bürger beſchütze. 

Am 4. November 1887 überreichte Freiherr von Zettwitz, deutſcher 
Geſchäftsträger in Waſhington, dem Secretär Bayard eine Denkſchrift, 
welche die Gegenvorſchläge der deutſchen Regierung auf die Vor⸗ 
ſchläge des Herrn Bayard enthielt. Letztere lauteten dahin, daß der 
Executivzweig der künftigen Regierung von Samoa aus einem aus fünf 
Perſonen zuſammengeſetzten Rath beſtehen ſoll, und — ſoll dieſer Rath 


aus dem Könige, dem Vicekönige und drei von den drei Vertragsmächten 


zu erwählenden ausländiſchen Miniſtern beſtehen, welche I 
feuilles der auswärtigen Angelegenheit, des en = N . He 
haben ſollen. Dieſe Minifter 55 Sitze in der Faigule und das Recht 
haben, ſich an den Debatten zu betheiligen. Der Haupteinwand der deutſchen 
Regierung gegen dieſen Plan beſtand darin, daß in einem Lande wie Samoa 
welches eine weiße Bevölkerung von 200 Perſonen und eine eingeborene 
Bevölkerung von 35000 Perſonen hat, die im primitivſten Zuſtande leben 
eine Theilung der Regierung in getrennte Zweige gegenwärtig nicht aus⸗ 
führbar ſei, und daß die Ernennung von drei weißen Miniſtern mit zu 
großen Ausgaben verknüpft ſein würde. Wenn die amerikaniſche Regierung 
nicht von den praktiſchen Vortheilen des deutf ch⸗engliſchen Vor: 
ſchla Kr überzeugt werden könne und wenn fie die Ausführung deſſelben 
als gefährlich für die Unabhängigkeit und Neutralität Samoas und als 
eine Abweichung von der traditionellen Politik der Vereinigten Staaten 
im Stillen Meere betrachtet, wolle die deutſche Regierung nicht an dem 
Plane feſthalten und die Erörterung deſſelben erneuern, indeß halte die 
Kaiſerliche Regierung aus den angeführten Gründen den während der 
Conferenz gemachten Gegenvorſchlag des Herrn Bayard zur Einſetzung 
einer aus fünf Mitgliedern beſtehenden Regierung für unausführbar und 
ſei außer Stande, denſelben als genügenden Grund zu weiteren Unter⸗ 
—.— es: zu betrachten. Die Denkſchrift ift vom Grafen Bismarck 
zeichnet. 

In einem vom 8. Mai aus London datirten rei x i 
Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten wird ne lt ee 
Unterſtaatsſecretär des auswärtigen Amtes habe eſagt: Die engliſche 
Regierung hat keinen Grund 115 in den Di erenzen "wilden. — 
Einl. en ne 8h Kai 2 15 40 A Partei zu ergreifen 
inſtweilen iſt Tamaſeſe König de facto und wird v . i i 
Wee er 6 n der endlichen 

Generalconſul Sewall meldet unterm 24. Mai, daß deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe den Frieden und die Ordnung erhalten, jedoch auf der — 
Inſelgruppe Unzufriedenheit unter den Eingeborenen herrſche. Ferner 
meldet er, daß die deutſche Regierung ihre Oberhoheit auf der Inſel durch 
Controlirung der Poſt und Ernennung ihres Viceconſuls zum Poſtmeiſter 
geltend zu machen geluct habe. Unter demſelben Datum empfiehlt 
Generalconſul Sewall Abſchaffung der gegenwärtigen Regierung und 
temporäre Beſetzung der Inſeln. Er ſagt, er wiſſe, daß das epartement 
niemals an einen ſolchen Schritt gedacht habe, jedoch könne es ohne 
8 bewirkt werden und ſcheine die einzige Löſung der Schwierig⸗ 
eiten. 

Secretär Bayard ſpricht in einem vom 2. Auguſt datirten Schrei 
an den Geſandten Phelps die Anſichten der Regierung über — — 
bezüglich Samoas aus und tagt: „Ich ſehe einſtweilen keinen Grund ein, 
aus welchem die Vereinigten Staaten irgend einen Theil ihrer beſtehen⸗ 
den ausſchließlichen Conſularjurisdiction über die Amerikaner auf Samoa 
augen Detober Afeifte ö 

im J. Hetober theilte Herr Bayard dem Geſandten Pendleton in 
Berlin die Abſicht der Vereinigten Staaten mit, die auf ee ge: 
fallene Wahl des Volkes von Samoa zu reſpectiren, und nahm an, daß 
die übrigen Vertragsmächte ein gleiches Verfahren einſchlagen würden. 

Herr Coleman von der amerikaniſchen Geſandtſchaft in Berlin tele⸗ 
grapbirte Herrn Bayard als Antwort hierauf, Geheimrath Holſtein habe 
ihn in Kenutniß geſetzt, daß der deutſche Conſul von Apia die Weiſung 
erhalten habe, ſein Verfahren auf das zu beſchränken, was zur Sicherung 
des Lebens und Sig dun der deutſchen Unterthanen nothwendig ſei. 

In einem vom 8. October von Apia datirten Schreiben ſetzte Com⸗ 
mandeur O' Leary den Capitän Fritze in Kenntniß, daß angeſichts des 
deutſchen Forts bei Mulinum Gewaltthaten auf dem Eigenthum von 
Amerikanern verübt wurden und bewaffnete Mariner, welche von der 
Mannſchaft der unter Befehl des Capitän Fritze ſtehenden Schiffe beſchützt 
ei mag ſcheinen, das Leben der Eigenthümer bedroht und gefährdet 
„Hierauf antwortete Capitän Fritze: „Die Lage der Dinge auf Samog 
iſt eine derartige, daß ich genöthigt bin, von der Anſicht auszugehen, daß 
Fragen, welche zu meiner Kenntniß gebracht werden, nicht gänzlich ohne 
politiſchen Charakter find und daher bitte ich Sie, die Sache als in den 
E der auf Samoa wohnenden diplomatiſchen Vertreter der Ver. 
„555 . zu — 

m 21. November ſchr ecretär Bayard an den Grafen Arco 
ben biefigen beuffihen G. han e In felge ger ue beugen, 
welche Sie mir geſtern auf Weiſung Ihrer Samoa bezüglich der — 
tereſſen der Deutſchen und Amerikaner auf Samoa machten, habe ich 
unſeren Vertreter in Berlin angewieſen und werde dem Conful der Ver⸗ 
einigten Staaten auf Samoa gleiche Weiſung ertheilen, daß Alles ange: 
wandt werden muß, um jede Reibung oder jeden Conflict der Intereſſen 
zwiſchen Bürgern der beiden Regierungen in ihren geſchäftlichen Opera⸗ 
tionen auf den Jufeln zu vermeiden. Falls eine Frage entſtehen ſollte, 
die nicht von dieſen Beamten ſofort und in befriedigender Weiſe geordnet 
werden kann, dann ſollen die Streitfragen ſofort nach Berlin und dieſer 
Hauptſtadt zur Entſcheidung verwieſen werden. Ich glaube, wir waren 
einander klar darüber, daß der gegenwärtige uftand der Dinge auf 
Samoa dem auswärtigen Amte in Berlin in ähnlicher Weiſe berichtet 
wurde, wie dieſem Departement, und daß Baron Holſtein, als ihm die 


ihnen vertraut und lieb, wie eine gute treue Freundin; fie ver⸗]Stimmungselement, wie es der abwechſelnd klare, dann leicht bewölkte, dann 


ſenken ſich mit Hingabe in ihre reizvollen Eigenheiten, und was mit ſchweren Wolken behangene Himmel, den Charakter 


der Landſchaft 


ſie nicht nur mit dem Künſtlerauge, ſondern auch mit künſtle⸗ mitbeſtimmend, darbietet, beherrſcht er für feine Zwecke in vollkommener 
riſcher Empfindung geſchaut, das geben fie in der Stimmung,] Weiſe. In dem Bilde „Die Landstraße“ erfreut ſich das Auge an 


in der ſie es geſehen, wieder. 


Ihre Landſchaften, fo einfach und der ſonnigen Heiterkeit, die über das in feiner Einfachheit fo an⸗ 


ſchlicht die Motive auch fein mögen, machen auf den Beſchauer einen ſprechende Motiv ausgegoſſen it; eine mehr träumeriſche Stimmung 
jo tiefen Eindruck, weil fie jo beſchaffen find, daß er fie mit dem Ge: liegt in dem Bilde „Am Bober bei Rudelſtadt“, und in den vier 


müth unmittelbar erfaſſen kann. 


Die Stimmungslandſchaft, wie fie | Tageszeiten wetteifert die feinſte Naturbeobachtung mit der poetiſchen 


in Chriſtian Morgenſtern (geſt. 1867) ihren Begründer, und in] Wiedergabe der verſchiedenen charakteriſtiſchen Stimmungen. Dem 
feinem talentvollſten Schüler Joſeph Schertel (geft. 1869) ihren Fort: ſchoͤnen Talent Guſtav Olbrichts verdanken wir ſchon fo manches 
bildner hatte, iſt ſeitdem die herrſchende in der deutſchen Landſchafts⸗] durch echt maleriſche Auffaſſung ausgezeichnetes Gemälde. Der durch 
malerei geworden. Daneben haben ſich kraß naturaliſtiſche Strömun⸗ ihr trefflich gelöſtes Beleuchtungsproblem intereſſanten „Abendftimmung‘ 
gen geltend gemacht; die Hellmalerei hat gleichfalls ihren Einfluß aus⸗ (Nr. 216 des Katalogs) find wir bereits früher eingehend gerecht ge⸗ 
geübt, fo daß man zum mindeſten nicht über die Monotonie in der] worden in einer Beſprechung über die Lichtenberg ſche Ausſtellung. 


Landſchaftsmalerei der Gegenwart klagen kann. 


Das „Motiv bei Breslau“ reiht ſich den früheren Bildern Olbrichts 


Unter den Landschaften der Ausſtellung verdanken nicht wenige f ebenbürtig an; es iſt eine wegen der Schönheit des Sujets wie wegen 
ihr Daſein der Breslauer Künſtlercolonie. Der zu früh verſtorbene Adolff der ſtimmungsvollen Behandlung äußerſt liebenswürdige Arbeit; das 


Dreßler iſt durch zwei Bilder aus jener Periode vertreten, 


da er] kleinere Gemälde 


„Aus der Grafſchaft Glatz“ beweiſt von Neuem, 


das von ihm vorzugsweise cultivirte Gebiet der ſchleſiſchen Landſchaft[wie dankbar fi unſre ſchleſiſche Heimath dem Künſtler, der ſie im 
mit den baieriſchen und ſchweizeriſchen Bergen zu vertauſchen ſuchte.] Bilde feſtzuhalten ſtrebt, durch die Fülle ihrer maleriſchen Motive er⸗ 


Sein Nachfolger in der Leitung des Meiſterateliers am Muſeum, weiſt. 
C. C. Schirm, hat einen „Hafen von Lübeck“ ausgeſtellt, deſſen Bor: | Giuſti“ 


züge bereits gewürdigt werden konnten, als das Bild in der Lichtenberg⸗ 


Das mit friſchen, leuchtenden Farben gemalte Bild „Giardino 
bei Verona zeugt davon, daß auch die italieniſche Landſchaft 
unter der Hand eines feinfühligen Künſtlers einer realiſtiſchen Behand⸗ 


ſchen Gemälde⸗Ausſtellung unter günſtigerer Beleuchtung zu ſehen war.] lung durchaus fähig iſt, ohne von ihrem eigentümlichen Reiz etwas 


Eine vortreffliche Arbeit deſſelben Meiſters iſt ſein aus dem Vollen 
heraus geſchaffenes, mit breitem, ſicherem Vortrage gemaltes, durch 
große Schönheit feſſelndes Motiv 


„Am Oybin bei Zittau“, das die] geben. 


einzubüßen. Gertrud Staats' vier Bilder möchten wir in der 
Weiſe rangiren, daß wir Nr. 310 („Im Frühling“) den Vorzug 
Wie bei allen Bildern dieſer Künſtlerin iſt auch bei dieſem ſowohl 


einer gewiſſen Größe nicht entbehrende landſchaftliche Eigenart des wie bei Nr. 312 (weidende Kühe) der virtuos gemalte Vordergrund mit 


Erzgebirges in anziehendſter Weiſe vergegenwärtigt. 


Das Bild wirkt] den nickenden und ſich wiegenden Blumentöpfen beſonderer Beachtung werth. 


ebenſo vornehm, wie durch die hervorragende Schönheit des präch⸗] Im Hintergrund ſind die beiden Bilder zu bunt gerathen. Erde und 


tigen, warmen Colorits anheimelnd. s ) 
Betrachtung des Gemäldes, zu dem man fid) immer wieder hinge⸗ 


Eine wiederholte eingehende] Luft verſchwimmen in einen dunkelblauen Farbenton, der nicht hin⸗ 


reichend „himmliſch echt“ erſcheint. An immer größere Aufgaben 


zogen fühlt, beruhigt auch den Beſchauer darüber, daß das große wagt ſich Dora Seemann, irren wir nicht, eine Schülerin 


Format dem mit einem Zug ins Große dargeſtellten Motiv durchaus Schirms, heran. 


entſpricht. Mit 6 Bildern kleineren Formats hat ſich Carl Ernſt 


Morgenſtern, Profeffor an der königl. Kunſiſchule hierſelbſt, auf iſt, 


der Ausſtellung eingefunden. Vier derſelben bilden einen Cyclus 


„Die Tageszeiten“, die beiden andern „Am Bober bei Rudelſtadt“] von denen wir der 
und „Die Landſtraße“ find felbfiftändige Werke. Morgenſtern, urſprüng⸗ geben. 


lich ganz unter Kotſch's Einflüſſen ſtehend, hat ſich, ſeitdem er aus 
München zu uns gekommen, mehr und mehr der Richtung ſeines 
früheren Berathers abgewandt und iſt zu einem erfolgreichen An⸗ 
hänger der realiſtiſchen Naturauffaſſung geworden, 
hörte, die Natur mit poetiſcher Empfindung zu beleben. a 
durchweht ein poetiſcher Hauch, der ihnen einen beſonderen Reiz ver 


ohne daß er aufs „Partie aus Buchwald“ hat in dem harmoniſchen Zusammenwirken 
> Sen Bilder von Baum, Waſſer und Himmel etwas ſehr Anheimelndes. 
„ ſorgfältiges Studium iſt auf dieſem Bilde den Wolken zugewandt, 


Das relativ beſte von ihren drei Bildern iſt die 
„Landſchaft aus Rügen“, bei der nicht ohne Glück verſucht worden 
ein anziehendes Beleuhtungsmotio durchzuführen. — 

Recht erfreulich ſind die beiden Gemälde von R. Sliwinski, 
„Partie aus Buchwald“ unbedenklich den Vorzug 
Von der Dunkelmalerei, die früher den guten Eindruck der 
Bilder des fleißigen Künſtlers beeinträchtigte, hat ſich Sliwinski 
wieder um ein tüchtig Stück losgemacht. Dadurch weicht die forcirte 
Melancholie ſeiner Landſchaften einem freundlicheren Grundton. Die 


Ein 


leiht. Mit feinem Vater, dem erwähnten Chriſtian Morgenſtern, hat] die leicht und duftig darzuſtellen dem Künſtler gut gelungen iſt 


er die meiſterhafte Behandlung der Atmoſphäre gemein. Das veränderliche 


Franz Boͤrners „Heuernte in Schleſien“ (Nr. 28) ſtellt einen. 


r — 


ählen, da fie nur verlange, 
9 00 2 der Wunſch dieſer 
da wir hierin einverſtanden ſind, hoffe ich, Sie 


mühungen beigelegt werden können, ſofort die Landesregierung einer jeden 
ches Reſultat erzielt 
werde. d 

Unter demſelben Datum erklärt Herr Bayard in einer an Herrn 
Coleman, den Geſchäftsträger der Ver. Staaten in Berlin, gerichteten 
Note, er ſtimme mit dem Baron von Holſtein darin überein, daß es 
gleichgiltig ſei, wer das Oberhaupt a uf Samoa iſt. 

Am 23. November ſetzte Herr Sewall, welcher nach Waſhington ge⸗ 
kommen war, Herrn Bayard in Kenntniß, daß die Abgeneigtheit des 
deutſchen Conſuls auf Samoa, in freundſchaftlichem Einvernehmen 
mit ihm zu handeln, in Folge eines Verkennens ſeiner Motive und der 
Politik der Regierung entſtanden ſei, und er ſprach den Wunſch aus, daß 
nichts einem harmoniſchen gemeinſamen Verfahren im Wege ſtehen ſollte, 
damit dem gegenwärtigen unglücklichen Streite ein Ende gemacht werde. 

In einem am 26. November an den Grafen Arco gerichteten Schrei⸗ 
ben lenkt Herr Bayard die Aufmerkſamkeit auf dieſe Erklärung des 
Herrn Sewall und ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſelbe dem deut: 
2 Conſul von Apia zur Kenntniß gebracht werden möge, damit bei 

er Rückkehr des Herrn Sewall kein Mißverſtändniß obwalte. 


Provinzial- Beitung, 


Breslau, 10. Januar. 


Heute iſt der Stadthaushaltsetat der Stadt Breslau 
für das Jahr 1889/90 im Druck erſchienen in ſtattlichem Groß⸗ 
Quartformat in einem Band von 770 Druckſeiten. In Ergänzung 
deſſen, was wir bereits früher über den Etat mitgetheilt, als er uns 
im Auszuge vorlag, ſei Folgendes hervorgehoben unter Erinnerung 
daran, daß der Etat in Ausgabe und Einnahme mit 8 814 350 M. 
balancirt: Der Voranſchlag ſchließt auf Grund der Special⸗Etats ab 
in Ausgabe mit 8 531 350 M. ordentlichen und 182 997 M. außer. 
ordentlichen Ausgaben, zuſammen 8 714347 M. Dieſen Ausgaben 
ſtehen an Einnahmen gegenüber 5 815 490 M.; es bleiben alſo, ab⸗ 
gefehen von den unvorhergeſehenen Ausgaben (Haupt⸗Extraordinarium) 
zu decken 2898 857 M. Da das neue Regulativ der Com⸗ 
munal⸗Einkommen⸗Steuer die Genehmigung des Bezirks⸗Aus⸗ 
ſchuſſes noch nicht erhalten hat, ſo iſt auch dem nächſtjährigen Vor⸗ 
anſchlag nur das z. Z. giltige Regulativ mit feinem Tarif zu 
Grunde gelegt worden. 15 Einheiten nach dieſem Tarif laſſen 
ſich mit Rückſicht auf den diesjährigen Ertrag der Communal⸗Ein⸗ 
kommen⸗Steuer mit Sicherheit auf 2 902 500 M., d. i. die Einheit 
mit 193 500 M., veranſchlagen, fo daß die Geſammt⸗Einnahmen die 
ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben voll decken und nur für 
die (auf 100 003 M. veranſchlagten) unvorhergeſehenen Ausgaben 
auf den Beſtandsgelder⸗Fonds zurückgegriffen werden muß. Nach dem 
Voranſchlag für das laufende Etatsſahr haben dagegen die Aus: 
gaben die Geſammt⸗Einnahmen um 105 340 M. überftiegen, 
ſo daß trotz einiger bedeutender Mehr-Ausgaben das Geſammtbild des 
Etats günſtiger geworden iſt. Es iſt dies im Weſentlichen die Folge 
1) des Beitrags des Staates zu den Schullaſten, 2) der Zunahme 
des Ertrages der Steuern und 3) der günſtigen Entwickelung 
der ſtädtiſchen Betriebs-Anſtalten. Zu 1 konnten neu als 
Einnahme in den Etats eingeſetzt werden an Beitrag des Staates zu den 
Gehältern der Lehrer, wie wir dies bereits zutreffend hervorgehoben hatten: 
141300 M. Zu 2 ergiebt der Steueretat mit einer Geſammt⸗Einnahme 
von 2327750 M. ein Mehr von 94710 M. und zu dieſer Summe 
tritt noch das Mehr der Einkommenſteuer mit 120000 Mark 
hinzu, zuſammen 214710 Mark Mehr⸗Einn ahme. Zu 3 
weiſen die Etats der Gas- und Waſſerwerke eine Mehr⸗Einnahme 
von rund 58000 M. nach. Die Ausgaben find dem gegenüber, 


amten⸗Beſoldung. 
betragen nämlich die Ausgaben im Vergleich zum laufenden Etat: 
1) der Haupt⸗Armenkaſſe 537 140 M. gegen 515050 M., alſo mehr 
22090 M., 2) der Lehrer⸗Beſoldungen 2040 550 M. gegen 
1992060 M., alſo mehr 48 490 M., 3) der Elementar⸗Unterrichts⸗ 
Verwaltung 360505 M. gegen 344531 M., alſo mehr 15974 M., 
4) der ſtädtiſchen Bauten 482835 M. gegen 452735 M., alſo mehr 
30 100 M., 5) des Marſtalls 277295 M. gegen 239880 M., alſo 


1103850 M., alſo mehr 56870 M. Zum erſten Mal find 
außerdem pro 1889/90 die Ausgaben des neuen Irrenhauſes ver⸗ 
anſchlagt und iſt, da dieſer Etat als Unter⸗Etat des Etats des Aller⸗ 
heiligen-Hoſpitals aufgeſtellt iſt, der Zuſchuß zu den Ausgaben dieſes 
Hoſpitals geſtiegen von 118 234 M. auf 183 440 M., d. h. um 
65 206 M. In dem Etat der Schulden-Verwaltung iſt die 
Einnahme aus den Zinſen der Beſtände der Anleihe von 1880 um 
35000 M. niedriger angenommen. Auf die neue Anleihe iſt 
im Etat noch keine Rückſicht genommen worden, da die⸗ 
ſelbe die behördliche Genehmigung des Bezirks-Ausſchuſſes noch nicht 
erhalten hat und deshalb vom Magiſtrat angenommen wird, daß im 
nächſten Jahr größere Summen aus derſelben keinen— 
falls zur Verwendung kommen werden. 

— In den Reden der cartelliſtiſchen Wahlredner macht ſich immer 
mehr das breit, was in conſervativen Kreiſen einmal ſehr hübſch als 
„Radau⸗Antiſemitismus“ bezeichnet worden iſt. Von dem 
Tone, der in der am 9. d. M. abgehaltenen Verſammlung der Cartell⸗ 
parteien angeſchlagen worden iſt, kann man ſich einen annähernden 
Begriff machen, wenn man von folgendem geſchmackvollen „Witz“ aus 
der Rede des Profeſſors und Doctors der Theologie Herrn Hermann 
Schmidt Kenntniß erhält: „Man ſolle nur an das denken, was man 
in den letzten Wochen erlebt. Bamberger habe uns abgeſprochen, ein Cultur⸗ 
volk zu ſein. Manche mäßen den Culturgrad eines Volkes nach deſſen 
Verbrauch an Seife — Herr Bamberger wahrſcheinlich nach dem Verbrauch 
an polniſchen Juden.“ (Stürmiſcher Beifall.) Ferner meinte der Herr 
Theologieprofeſſor ſehr weiſe, die Fortſchrittspartei wäre ſchon längſt nicht 
mehr vorhanden, wenn nicht hinter ihr die Mächte ſtänden, die von 
jedem Umſturz, von jedem Kriege für ſich profitirten, jene Leute, die 
immer oben ſchwämmen, die immer zu rechter Zeit ihre Taſchen zu füllen 
verſtänden. Kann man, ſo fragen wir, unverblümter und rückſichtsloſer den 
brutalen Klaſſen- und Racenhaß predigen, als es hier geſchehen? Außer 
Herrn Schmidt ſprachen noch zwei Redner, von denen der eine die 
Schwierigkeiten der „Judenfrage“ darlegte, da man ſich noch nicht recht 
einig ſei, ob man die Juden alleſammt aus Deutſchland ausweiſen ſolle, 
oder ob man ein Ausnahmegeſetz, ein „Fremdengeſetz“ gegen fie machen 
ſolle, oder ob es genüge, die Thore im Oſten zu ſchließen, ihnen gewiſſe 
Aemter zu verſagen, oder ob es ſich empfehle, ſie „nur ſtillſchweigend 
auszuſondern, geſellſchaftlich, geſchäftlich ꝛe.“ Der andre Redner über: 
raſchte die Zuhörerſchaft mit der Mittheilung, daß das Cartell „unver⸗ 
ſehrt“ ſei; die Socialdemokraten ſchilderte er als Leute, die die 
Anarchie erſtrebten, und dabei vor der Mordwaffe nicht zurück⸗ 
ſchreckten. Was wird Herr von Blankenburg dazu ſagen, der 
einſt pathetiſch ausgeführt hatte, die Socialdemokraten ſeien eine 
Partei, mit der ſich recht gut auf parlamentariſchem Boden 
verhandeln laſſe, die in Deutſchland von Anarchie nichts wiſſen 
wolle, und zu der, beſonders in Breslau, nur „harmloſe Leute“ ge⸗ 
hörten? — Gleiche Brüder, gleiche Kappen: es liegt uns der Wahl⸗ 
aufruf der „vereinigten Gruppen der ſocialen Reformpartei“ vor, in 
welchem in Bezug auf die deutſchfreiſinnige Partei ganz im Sinne 
des Herrn Schmidt vor der Wahl eines Deutſchfreiſinnigen gewarnt 
wird unter Hinweis darauf, daß „die Juden das Rückenmark dieſer 
„deutſchen“ Partei“ ſeien. Im Uebrigen appellirt das antiſemitiſche Flug⸗ 
blatt diefer Partei lediglich an die Königstreue der Handwerker und Arbeiter. 
Der Kaiſer habe es den Arbeitern Breslaus gedankt, daß ſie „gerade 


der deutſchfreiſinnigen Partei den Laufpaß gegeben haben“; er habe 


wie gleichfalls bereits von uns hervorgehoben, wieder weſentlich ge- gejagt, „das Wohl der Arbeiter liege ihm am Herzen“. Auch die 
fliegen in der Armenverwaltung, der Schulverwaltung, der Bau- nationalliberale Partei bringe im Großen und Ganzen den realen 
E ˙ ˙ꝛ⸗A ̃] üàÄAÄÄ . ]jꝗ-d ̃ꝗ ͤ , ͤ . d ert ð ß .. . . ⁰ h EEE 


ſich an bekannte Vorbilder anlehnenden, nicht gerade mißglückten 
Verſuch dar, Einzelzüge des landmänniſchen Berufslebens realiſtiſch 
wiederzugeben. Das Bild iſt in Gouachefarben gemalt; in Oelfarben 
wäre die Farbengebung eine dem Gegenſtande angemeſſenere, kräftigere 
geworden, wohl nicht zum Nachtheil der Arbeit. Eliſabeth von 
König hat ihr vor zwei Jahren in der Kunſtausſtellung ausgeſtelltes 
Strandbild bisher noch nicht wieder erreicht. Ihr „Standmotiv von 
Rügen“ (133) iſt coloriſtiſch nicht forgfältig genug zuſammengeſtimmt; 
es macht den Eindruck zu großer Buntheit, während ihr „Waldweg“ 
(134) mit ſeiner gut wiedergegebenen Frühlingsſtimmung ein ſehr 
anſprechendes, gelungenes Bild iſt. 5 


Allen dieſen in Breslau thätigen Landſchaflern ſeien, um bei der 
Breslauer Künſtlercolonie zu bleiben, Anna Storch und Eliſe 
Nees von Eſenbeck angereiht, welche durch zwei reſp. vier theils 
als intimere Stillleben gemalte, theils auf mehr decorative Wirkungen 
berechnete Blumenſtücke ſich als ſchätzenswerthe Vertreterinnen dieſes 
Faches bewähren. Emil Brehmer's beide Stillleben ſprechen für die 
Retig ſortſchaffende Meiſterſchaft dieſes Künſtlers auf dieſem Gebiete, 
ini — Recht ſich allgemeiner Schätzung erfreut, wie denn auch eins 

er eiden Gemälde bereits ſeit längerer Zeit als verkauft bezeichnet 
werden donne. Adalbert Wölfl vertritt mit feinem „Nalhhaus 
zu Breslau in alter verdienſtlicher Weiſe das Architekturfach. Das 
Bild iſt das Original, welches in der von Th. Wiskott her⸗ 
geſtellten, bei Trewendt u. Granier hierſelbſt im Kunſthandel er⸗ 
ſchienenen Farbendruckvervielfältigung allen Freunden dieſer Perle 
ſpätgothiſcher Baukunſt zugänglich gemacht iſt. In Margarethe 
Waldau haben wir es mit einer begabten Schülerin des Architektur 
malers Carl Graeb jun. zu thun, die bei der Bewältigung ihrer mit 
maleriſchem Tact ausgewählten Motive nur noch in höherem Grade 
der technischen Schwierigkeiten Herr zu werden braucht, um mit Ehren 
ſich zu behaupten. Viel Sorgfalt im Einzelnen bei verſtändiger Be⸗ 
handlung des dankbaren Vorwurfs verräth das „Innere der Herz⸗ 
. vs 5 zum guten Hirten in Breslau“, eines nicht 
großen, aber durch Schönheit erhältniſſe ausgezeichneten gothi 

Sellshanſeg hoͤnheit der Verhältniſſ 0 gothiſchen 

Unter der großen Zahl der auf der Ausftellung befindlichen übrigen 
Landſchaften von auswärtigen Künſtlern ſind natürlich viele von 
bloßem Durchſchnittswerth. 
eſſanteſten unter den beſſeren Bildern in Kürze hinweiſen. Dahin 
gehört H. Friſche's „Harzlandſchaft“ von trüber, melancholiſcher 
Stimmung, aber von einheitlicher, geſchloſſener Wirkung; E. v. Winter⸗ 
feldt's dramatiſch bewegtes, virtuos gemaltes „Aufſteigendes Gewitter 
am Bodenſee“; L. Munthe's, von der Königl. Nationalgalerie 
hergeliehenes, ſchlechtweg als Meiſterwerk zu bezeichnendes Prachtſtück 
„Herbſtlicher Wald“; C. Pflugradt's ſtimmungsvoller, coloriſtiſch 
vorzüglich ſchöner „Abend am See“ (Motiv aus Mecklenburg); A. 
Friedländers in feinem Ton in Herbſtſtimmung ausgeführte Land⸗ 


Wir wollen nachſtehend auf die inter-] d 


ſchaft mit Staffage; Müller Kurzwelly's vortreffliche, mit großer 
Friſche und Kraft vorgetragene fünf Landſchaften, unter denen wir 
dem „Herbſtabend“ (197) den Preis zuerkennen; Hans Gude's 
„Sommerabend in einem Norwegiſchen Hafen“; J. Duntze's „Nor⸗ 
wegiſcher Sonnenuntergang“; C. Hochhaus' „Waſchtag“; Ch. 
Mali's „Die Abendglocke“, ein romantiſch angehauchtes Mittelbild 
zwiſchen Landſchaft und Thierſtück; A. Normanns „Mitternacht in 
den Lofoten“, eine Perle der Ausſtellung, ein Bild, von dem man 
ſagen kann, der Pinſel des Meiſters war in Licht getaucht, als er es 
malte; ferner H. Eſchke's „Vogelinſel am Nordcap“; Hoguets 
beide kleinen, ſtimmungsvollen Bildchen „Märkiſche Landſchaft“ und 
„Windmühle“; Morten Müllers „Norwegiſcher Winter“; A. 
Achenbachs „Holländiſcher Hafen“ und O. Achenbachs „Triumph: 
bogen des Konſtantin“; Douzette's, des berühmten Mondſchein⸗ 
Specialiſten „Mondnacht“ und die ein intereſſantes Beleuchtungsproblem 
virtuos löſende „Abendſtimmung am Strande von Prerow“; 
Richard Scholz' „Frühmorgen auf der Alm“, H. Schleichs 
„Engliſche Küſte“, endlich Carl Ludwig's „Sommer im Hochgebirge“ 
und O. von Kamekes „Kirche bei Nobiallo am Como-See“. 

Die Plaſtik iſt im Verhältniß zur Malerei nur ſchwach ver⸗ 
treten. H. Behrens, der Vorſteher des Meiſterateliers für Bild— 
hauerei am hieſigen Muſeum, ſtellt eine Marmor-Büſte (Portrait) 
aus, die in Bezug auf Portraittreue nichts ſchuldig bleibt. Profeſſor 
Albert Härtel's „Portrait“ (Relief) und „Entwurf eines Luther: 
denkmals“ zeigen den bewährten Künſtler in beſter Schaffenskraft. 
Ein ſehr talentvoller junger Bildhauer iſt offenbar C. Koſchel, wie 
vornehmlich eine Büſte einer jungen Dame bezeugt. Albert 
Rachner iſt durch mehrere Relief- reſp. Vollbüſten vertreten; unter 
den erſteren erkennen wir leicht das Portrait Rudolf von Gottſchalls. 
Ein kleines Meiſterſtück humoriſtiſcher Darſtellung iſt Franz Roſſe's 
Gruppe in Bronze „Hofnarr, pfeifen lehrend.“ Auch die Herſtellung 
in Bronze iſt eine techniſch vollendete. Karl Vollrath. 


Ein Hauptkurort der alten Welt. 


Einem längeren Berichte über eine griechiſche Reiſe Prof. Furk⸗ 
wänglers, mitgetheilt in der „Berl. philol. Wochenſchrift“, entnimmt 
ie „Poſt“ über Epidaurus, dieſen Hauptkurort der alten Welt, fol- 
gende neuen Beobachtungen: Weitaus das größte Intereſſe im heiligen 
Bezirk des Asklepios beanſpruchen die Reſte der Tholos (Rundbau) 
des Polyklet. Ich fand eine Ausführung ganz exceptioneller Art von 
einer geradezu wunderbaren Schönheit und Sorgfalt, wie ich nie 
etwas Aehnliches geſehen; dazu manche Spuren, wie namentlich die 
Behandlung des Akanthusblattes, welche auf die Zeit des Erechtheions 
in Athen hinweiſen. Während ich vorher die verbreitete Anſicht ge: 
theilt hatte, daß der Erbauer Polyklet der jüngere Künſtler oder gar 
nur ein beliebiger ſpäterer Künſtler gleichen Namens geweſen ſei, 


mehr 37415 M., 6) der Beamten⸗Beſoldungen 1160 700 M. Daffelbe Blatt ſchreibt heute, die Herren vom Cartell täuſchten ſich 


Fragen des Volkslebens ein herzlich geringes Verſtändniß entgegen, 
und Herr Tſchocke habe ſich nicht einmal für den Befähigungsnach⸗ 
weis erklärt. — Die Socialdemokraten verbreiten ein zweites Flug⸗ 
blatt, das vor der Wahl von Vertretern der „Capitaliſten⸗ Partei“ 
warnt. 

— Die „Schleſiſche Volkszeitung“ theilt mit, Herr Fabrikbeſitzer 
Seidel, welcher bekanntlich die Candidatur des Stellmachers Herrn 
Kühn bei dem Cartell vorgeſchlagen hat und damit große Entrüſtung 
erregt hat, ſei aus der berühmten Zwölfer⸗Commiſſion ausgetreten. 


gewaltig, wenn ſie meinen. daß nur eine „kleine Minderheit“ der 
„königstreuen“ evangeliſchen Arbeiter die Gefolgſchaft des Herrn Kühn 
bildet. Man ſei im Gegentheil in den evangeliſchen Arbeiterkreiſen 
in Folge der Ablehnung einer christlichen Arbeitercandidatur ſeitens 
der Cartellparteien fo entrüſtet, daß man geſchloſſen für den 
erſten Vorſitzenden des evangeliſchen Arbeitervereins einzutreten ge⸗ 
denkt. Die Diſſentirenden im evangeliſchen Arbeiterverein ſollen 
lediglich die Herren Paſtoren und ein kleiner zu ihnen haltender 
Kreis ſein. 
8 —— re at 

— Morgen, Freitag Abend 8 Uhr, findet in dem Saal des 
Locals „Sausſouci“, Mehlgaſſe II, eine Verſammlung deutſch⸗ 
freiſinniger Wähler ſtatt, in welcher Herr Maurermeiſter Simon 
und Herr Stadtrichter Friedländer Auſprachen halten werden. 

„Vom Stadttheater. Sonntag, den 13. Januar, findet die erſte 
Aufführung des neueſten Luſtſpiels von Schönthan, „Cornelius Voß“, 
ſtatt. Die Hauptrollen ſind vertreten durch die Damen Frauendorfer und 
Wilhelmine Brandes, ſowie die Herren v. Fiſcher, Reſemann, Brehm und 
Pfeil. Es gelten auch an dieſem Abend kleine Preiſe. 

K. V. Die Münchener haben am Mittwoch — leider im Thalia- und 
nicht, wie ſie hier mit Vorliebe mit ihren ſchwächeren Stücken thun, im 
Stadttheater — L. Anzengruber's charaktervolles Drama: „Der Pfarrer 
pon Kirchfeld“ in einer ſo vollendeten Darſtellung in Scene gehen 
laſſen, daß die einzelnen Figuren und die einzelnen Scenen des 
Stückes in der Erinnerung jedes Beſuchers der Vorſtellung 
in der Geſtalt feſt haften bleiben werden, in welcher ſie ſich ihm an 
dieſem Abende darboten, und daß er jede weitere Aufführung des Volks⸗ 
ſchauſpiels, die er irgendwann und irgendwo noch zu ſehen bekommen 
wird, mit dem Maßſtabe dieſer Vorſtellung meſſen wird. Herrn Alberts 
Pfarrer Hell und Frl. Hückers Anna, Herrn Neuerts Wurzelſepp und 
Frl. Schönchens Wirthſchafterin Brigitte, Herrn Hofpaurs Michel 
und Herrn Weinmüllers Pfarrer von St. Jacob an der Einöd' — 
jede Rolle wurde in gleich vortrefflicher, meiſterhafter Weiſe dargeſtellt. 
Auch in den Nebenrollen wurde durchweg Untadelhaftes geboten; auch der 
Lehrer von Altötting (Herr Meißner) war zu einer köſtlichen Epiſoden⸗ 
figur geworden. Man muß ſagen, daß Scene für Scene ſich der Eindruck 
des einen tiefgehenden, menſchlich ergreifenden Conflict mit größter dichte⸗ 
riſcher Kraft behandelnden Dramas ſteigerte. Das wiederum gut be⸗ 
ſuchte Haus dankte der vortrefflichen Künſtlerſchaar durch oft wiederholten 
Hervorruf und durch begeiſterten Beifall. 

* Die Münchener. Auf vielfeitig geäußerten Wunſch wird Freitag 
„Der Herrgottſchnitzer von Ammergau“ und zwar ausnahmsweiſe 
im Thalia⸗Theater gegeben. Es iſt dies zugleich die letzte überhaupt ſtatt⸗ 
findende Aufführung des populären Stückes. 

»Die Breslauer Singakademie bringt in ihrem zweiten Abonnements⸗ 
Concert am nächſten Dinstag ein gemiſchtes Programm von ſelten hier 
öffentlich aufgeführten Werken. Das Märchen „Der Roſe Pilgerfahrt“ 
von Robert Schumann erſchien vor Jahren einmal unter Damroſch's 
Leitung im Orcheſterverein. Mendelsſohn's achtſtimmige Chorwerke 
Ave Maria und Pf. 114 („Da Israel aus Egypten zog“) zählen zu 
deſſen ſchönſten Vocalcompoſitionen. Die Tenorſoli werden von Herrn 
Hermann Kirchner, Schüler der Berliner Hochſchule, ausgeführt; 
außerdem wird derſelbe noch eine Arie aus Gluck's „Iphigenie auf 
Tauris“ vortragen. Die übrigen Solopartieen werden von den be⸗ 
währteſten Solokräften der Singakademie geſungen. 

—d. Bezirksverein der Nicolai⸗Vorſtadt. Am Donnerstag, 
17. d. Mts., Abends 8 Uhr, findet im großen Saale der Rösler'ſchen 


der auch in der Tradition des Pauſanias ohne Zweifel gemeint iſt. 
Der Bau macht in allen Einzelheiten einen ſo ſtark individuellen 
Eindruck, wie dies wohl nirgends in der Antike wieder der Fall iſt. 
Man fühlt unmittelbar, hier ſitzt ein bedeutender Künſtler dahinter, 
von feſtgegründetem Anſehen, der ſelbſt ſo auffallende Neuerungen wie 
den geſchwungenen Fries im Innern oder die prächtigen ſeulpirten 
Phialen in den Metopen wagen durfte, ein Mann, der ebenſo kühn in der 
Erfindung war, wie er die allerhoͤchſten Anforderungen an Gractheit und 
Feinheit der techniſchen Ausführung ſtellte. Ich konnte faſt unmittelbar 
nach meinem Beſuche in Epidaurus des Erechtheion auf der Burg 
von Athen vergleichen: wenn mir hier die Arbeit des Ornaments im 
Ganzen freier, friſcher, geiſtvoller vorkam, ſo ſchien es mir doch an 
gleichmäßiger, eracter Sorgfalt und Schönheit der an dem epidauri⸗ 
ſchen Bau nachzuſtehen. Sowohl hierin, wie in der Erfindung, dem 
Reichthum des Ornaments ſcheint die Tholos gerade das Erechtheion 
überbieten zu wollen. Welch' wichtige Schlüſſe für Architektur⸗ und 
Ornamentgeſchichte ſich ergeben, wenn Polyklet wirklich der Schöpfer 
der Tholos iſt, braucht nur angedeutet zu werden. Unter anderem 
wäre er dann wohl als der Schöpfer derjenigen Form des Corinthi⸗ 
ſchen Kapiläls anzuſehen, die noch nicht im vierten Jahrhundert, 
aber in der ſpäteren Zeit die Kanoniſche wurde. 

Daß das Theater mit Recht demſelben Architekten von der Tra⸗ 
dition zugeſchrieben wird wie die Tholos, hat die Ausgrabung hoͤchſt 
wahrſcheinlich gemacht, indem am Eingangsthor des Theaters eine der 
beſonders charakteriſtiſchen und kühnen Formen des Rundbaues, der 
geſchwungene Fries, wiederkehrt. Von der Harmonie und Schönheit, 
welche Pauſanias oder deſſen Quelle an dem Theater ſo beſonders 
hervorhebt, empfängt man auch jetzt noch einen annähernden Eindruck. 

Unſere Kenntniß der griechiſchen Bühnengebäude iſt ſoeben durch 
einen neuen Bau vermehrt worden. 1886 bereits grub die griechiſche 
archäologische Geſellſchaft im heiligen Bezirk des Amphiaraus zu Oropos 
ein Theater aus, die Publication erfolgte aber erſt dieſer Tage in den 
Ausgrabungsberichten dieſer Geſellſchaft, den Praktika von 1886. 
Beſonders merkwürdig iſt das Theater durch eine Inſchrift, welche die 
gerade, die Orcheſtra dem Zuschauerraum gegenüber abſchließende 
niedrige Wand als das eigentliche „Proſcenium“ kennzeichnet, während 
man bisher die hohe Hinterwand des ganzen Theaters als ſolche auf⸗ 
faßte. Dieſes Proſcenium iſt zwei kantenartig vorspringenden Quer⸗ 
wänden des Bühnengebäudes eingebaut und mit acht doriſchen Halb⸗ 
fäulen ausgeſtattet. Die Frage nach der Geſtaltung der altgriechischen 
Bühne vor den Umbauten aus der Römerzeit iſt jetzt im Fluſſe; in 
Ausſicht geſtellt iſt ein Werk Dörpfeld's über das griechiſche Theater, 
welches an der Hand der erhaltenen Bühnengebäude und der antiken 
Schriftſteller eine Geſchichte der Entwickelung des Theaterbaues geben 
wird. Denn auch das griechiſche Theater iſt nicht mit einem Male 
als ein fertiges Ganze aufgetaucht. 


i es mir jetzt möglich, daß es wirklich der große Polyklet war, 
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überaus kernig. 


Brauerei auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße ein Vereinsfeſt ſtatt, welches in] Zerſchmetterung des Schädels. Der Leichnam des Verunglückten wurde. 


oncert und Kränzchen beſtehen wird. Ihre Mitwirkung an dem Concert 
daben Frau Opernſängerin Riemenſchneider und Frl. Thomas, ſo⸗ 
wie Capellmeiſter Riemenſchneider, Concertmeiſter Fabian und 
Buſſe jun. zugeſagt. | 
d. Straßeupflaſterungen im Jahre 1889. Auf Grund des Be⸗ 
chluſſes der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 9. Februar 1888 werden 
im Jahre 1889 etatsmäßi Folgende Straßen zur Neupflaſterung mit 
Granitſteinen IV. Klaſſe ae Schotterbettung kommen: Im Weſtbezirk 
der Stadt: Die Neue Schweidnitzerſtraße von der Gartenſtraße bis zur 
riedrichſtraße (mit einem Koſtenaufwande von 31070 an: die Friedrich: 
arlſtraße von der Friedrich⸗Wilhelmſtraße bis zur Kurzegaſſe 65 500 at 
die Matthiasſtraße vom neuen Pflaſter bis zur Oelsnerſtraße (32 700 M.); 
die Straße an der Dorotheenkirche (5030 M.). Im Oſtbezirk der 
Stadt: die Albrechtsſtraße vom Ringe bis zur Katharinenſtraße (48 000 
Mark); die Straße vor dem Regierungsgebäude in Ey 
Breiteſtraße (28000 M.); der Leſſingplatz in Verlängerung der Leſſing⸗ 
ſtraße (46 800 M.). Auf Grund beſonderer Vorlagen ſollen im 
Oſtbezirk noch zur Pflaſterung kommen: die Scheitnigerſtraße von der 
Adalbertſtraße bis zur Hirſchſtraße (18600 M.); die Kreuzſtraße von der 
Sternſtraße bis zum Lehmdamm (23700 M., während 19300 M. aus den 
durch Caution ſichergeſtellten Pflaſterkoſtenbeiträgen der Anlieger ent 
nommen werden); gere von Droſchkenhalteplätzen (3000 M.). Die 
ee dieſer Pflaſterungskoſten beträgt ſomit 275400 M. 
Außerdem verlangt die Unterhaltung der 8 und ene ee 
Straßen und Plätze einſchließlich das Verlegen von Rinnſteinen eine 
Summe von 103730 M., ſowie die Aer die . der im Stadtbebezirk 
befindlichen chauſſirten Straßen (darunter die Chauſſee nach den Rieſel⸗ 
gütern Oswitz und Ranſern), Landſtraßen und des Scheitniger Parkweges 
eine Summe von 40345 M., ſo daß die Geſammtſumme für Pflaſterung 
und Unterhaltung der öffentlichen Straßen und Plätze 419475 M. beträgt. 


* i den cen In der Woche vom 30. Dechr. 1888 bis 
5. Jan. 1889 fanden nach dem Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt 
Breslau 48 eee ſtatt. In der Vorwoche wurden 42 Kinder ge⸗ 
boren, davon waren 200 ehelich, 42 unehelich, 229 lebendgeboren (121 männlich, 
108 weiblich), 13 todtgeboren (7 männlich, 6 weiblich). Die Anzahl der 
Geſtorbenen gt Todtgeborene) — 128 (mit Einſchluß der 4 nach⸗ 
träglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden im 
Alter von 0 bis 1 Jahr 37 (darunter 6 unehelich Geborene), von 1—5 
Jahren 22, über 80 Jahre 3. — Es ſtarben an Scharlach 3, an Maſern 
und Rötheln —, an Roſe 1, an Diphtheritis 11, an Wochenbettfieber —, 
an Keuchhuſten 1, an Unterleibstyphus —, an Ruhr —, an Brechdurch⸗ 
fall 1, an anderen acuten Darm⸗Krankheiten 4, an anderen Infections⸗ 
krankheiten —, an Gehirnſchlag 2, an Krämpfen 5, an anderen Krank⸗ 
heiten des Gehirns 6, an Bräune (Croup) 1, an Lungenſchwindſucht 15, 
an Lungen: und Luftröhren⸗Entzündung 8, an anderen acuten Krank⸗ 
heiten der Athmungs⸗Organe 3, an anderen Krankheiten der Athmungs⸗ 
Organe 9, an allen übrigen Krankheiten 54, in Folge von Verunglückung 3, 
in Fol e von Selbſtmord —, durch Mord —, unbeſtimmt —, enthauptet 1. 
— Auf 1 Jahr und 1000 Einwohner kommen in der Berichtswoche: Ge⸗ 
ſtorbene überhaupt 21,61, in der betreffenden Woche des Vorjahres 34,34, 
in der Vorwoche 25,05. 

„ Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 30. Decbr. 1888 bis 5. Januar 1889 betrug die mittlere Temperatur 
Fri C., der mittlere Luftdruck 759,4 mm, die Höhe der Niederſchläge 
1,75 mm. r 

* Polizeilich gemeldete Infections krankheiten. In der Woche 
vom 30. December 1888 bis 5. Januar 1889 wurden 143 Erkrankungs⸗ 
fälle gemeldet, und zwar erkrankten an modif. Pocken —, an Diphthe⸗ 
ritis 46, an Unterleibstyphus —, an Scharlach 24, an Maſern 72, an 
Kindbettfieber 1. f 

v Schwurgericht. Die am Montag, den 14. Januar c., e 
erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode wird vorausſichtlich 12 Sitzungs⸗ 
tage umfaſſen. 

Von der altkatholiſchen Gemeinde. Am Freitag, 11. Januar, 
Abends 8 Uhr, findet im großen Saale des „blauen Hirſch“ eine Ver⸗ 
ſammlung der altkatholiſchen Gemeindemitglieder ſtatt, in welcher Prof. 
Dr. Weber einen Vortrag „über mehrere wichtige, den Altkatholicismus 
berührende Ereigniſſe des Jahres 1888“ halten wird. 


Naturalienankäufe bei den Proviantämtern. Bei den Na⸗ 
turalienankäufen für das Proviantamt Breslau — Lieferung bis zum 
9 195 — werden bis auf Weiteres nachſtehende Preiſe angelegt werden: 
Für 1 kg Roggen oder Hafer nach Qualität bis 20 Pf. über die höchſten 
amtlichen Breslauer Tagesmarktpreiſe; für 100 kg Heu je nach Qualität 
bis 10 Pf. unter höchſter Breslauer amtlicher Tagesnotiz; für 100 kg 
Roggenlangſtroh bis 5,40 Mark. — Vom Proviantamt Coſel iſt den land⸗ 
wielhſchaftlichen Vereinen mitgetheilt worden, daß gegenwärtig für den 
Centner Roggen bis 7,90 M. und für den Centner Hader bis 6,75 Mark 
angelegt werden, und daß der Roggenankauf des Amtes vorausſichtlich im 
kommenden Monat beendet werden wird, während die Haferbeſchaffungen 
noch bis Ende Februar fortgeſetzt werden. Außerdem heißt es aber 
in dem Schreiben, daß das Proviantamt Coſel im Laufe des letzten Körner⸗ 
ankaufs die Erfahrung gemacht hat, daß die Körnerfrüchte der kleineren 
Beſitzer meiſt nicht beiſaßfrei und oft ſtark mit der ſogenannten Kornrade 
beſetzt waren, jo daß der Roggen beziehungsweiſe der Hafer vielfach über: 
haupt nicht, oder aber nur gegen Zahlung eines geringeren Preiſes an⸗ 
genommen werden konnte. In Zukunft wird daher nur beiſatzfreier Roggen 
und Hafer angenommen werden. Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes 
möchte es ſich empfehlen, wenn in jedem Orte ſich mehrere kleinere Beſitzer 
gemeinſam einen ſogenannten Hand-Trieur anichafften. 


J. Breslauer Brieftauben⸗Liebhaber⸗Verein. In der am ver⸗ 
angenen Montag abgehaltenen Generalverſammlung erſtattete der Vor⸗ 
115 Conſervator Tiemann, den Jahresbericht. Für das laufende Jahr 
ellt der Vorſitzende für die Uebungstouren und das Wettfliegen günſtige 
Reſultate in Ausſicht, da der Verein jetzt mehr und beſſeres Material be⸗ 
olg als im erſten Jahre ſeines Beſtehens. Die Vorſtandswahl ergab 
olgendes Reſultat: Vorſitzender Rentier Lange, Stellvertreter Bäcker⸗ 
meiſter Kalke, Schriftführer can phil. Schällmann, Stellvertreter Kauf: 
mann Wagner, Kaſſirer Kaufmann Völkel. Schließlich wurde der Antrag get 
den § 1 des Vereinsſtatuts dahin abzuändern, daß an Stelle des daſelbſt 
aufgeführten Namens des. Vereins: „Verein der Brieftauben Liebhaber zu 
Breslau“ die Bezeichnung, Breslauer Brieftauben ⸗Liebhaber⸗Verein“ geſetzt 
werden möge. Nachdem dieſer Antrag einſtimmig angenommen worden 
war, wurde beſchloſſen, die nächſte Sitzung am Dinstag, den 22. Januar er., 
abzuhalten. 

—d. Auſchlagstafeln. Eine grundſätzliche Regelung des öffentlichen 
Anſchlagsweſens iſt im Werke, doch iſt, weil dieſelbe ſich verzögert, ein 
vorläufiges Abkommen mit dem bisherigen Inhaber der e 
dahin getroffen, daß derſelbe für die widerrufliche Geſtattung der An⸗ 
bringung von Anſchlagstafeln auf ſtädtiſchen Plätzen und an ſtädtiſchen 
Baulichkeiten (zur Zeit 20 Stellen) 400 M. jährlich pränumerando zu An⸗ 
fang April an die Stadtgemeinde zahlt. 

6 Eisgewinnung. Die Ciseinfuhr iſt in den letzten Tagen von 
Inhabern der Eiskellereien und Brauereien ſehr eifrig betrieben worden, 
ſodaß die Normalbeſtände theils ſchon nahezu gedeckt ſind, theils binnen 
Kurzem gedeckt ſein dürften. Die Qualität des Eiſes läßt nichts zu 
wünſchen übrig; daſſelbe hat eine Stärke von 8—10 Zoll und iſt 


PR Oder⸗Eis bahn. Mit der Herrichtung der Oder⸗Eisbahn waren 
heute 40 Mann beſchäftigt, ſo daß am Sonntag die Eröffnung der Oder⸗ 
Eisbahn, welche ſich von der 8 Uebetfähre bis Zedlitz erſtrecken 
bi, en 7 7 . 20 der e 

: derſel At, wie bereits früher mitgetheilt, einen Pachtzins von 
42 Mart für jeden Tag der Benutzung. 5 n 
—d. Vom ſtädtiſchen Armenhauſe. Bisher erfolgte die Beaufſichti⸗ 
gung der in den Arbeitsſälen beſchäftigten Armenhausgenoſſen durch In⸗ 
uilinen. Dadurch entſtanden Unzuträglichkeiten, namentlich konnte die 
isciplin nicht aufrecht erhalten werden. Es ſoll daher ein Auffeher 
Ben der außerdem noch andere Dienſtleiſtungen zu verſehen hat. 

+ Unglücksfall mit tödtlichem Ausgang. Der 42 Jahre alte 
Tiſchlergeſelle Emil Heinze, welcher ſeit 5 Jahren in einer hieſigen Brauerei 
be FAHhEN iſt, war geftern mit einer neuen Umfriedung der Dampfwelle 
beſchäftigt. Obgleich dem H. ausdrücklich angeſagt war, der Maſchine nur 
dann au nahen, wenn ſich dieſelbe in Stillſtand befindet, hat der Genannte 
dieſe Warnung jedenfalls unbeachtet gelaſſen. Denn während das Räder⸗ 
werk in Bewegung war, wurde die Schürze oder die Blouſe von den 
Rädern ergriffen und der bedauernswerthe Tiſchler zwiſchen die Welle und 
die Bohlenwaud gezogen, ſo daß ſein Tod auf der Stelle erfolgte. Ein 


berbeigerufener Arzt conſtatirte außer einem Bruch beider Beine auch eine 


nach ſeiner Wohnung auf der Schulgaſſe gebracht. 

— Unglücksfälle. Dem 38 Jahre alten auf der Nicolaiſtraße 
wohnenden Kutſcher Friedrich Kohl fiel am 9. d. M., Nachmittags, beim 
Abladen von Tuchballen einer derſelben auf das linke Bein und fügte ihm 
einen Unterſchenkelbruch zu. Der Verunglückte fand Aufnahme in der 
königl. chirurgiſchen Klinik. — In derſelben Krankenanſtalt wurde dem 
auf der Scheitnigerſtraße wohnenden Kutſcher Melchior K., welcher beim 
Eisladen mit einer ſchweren Scholle zu Boden fiel und ſich einen Bruch 
des rechten Armes zuzog, ärztliche Hilfe zu Theil. 

-+- Ertrunken. Am Vormittage des 9. Jan. cr. paſſirte in der Nähe 
der Gasanſtalt der Arbeiter Ernſt Schmidt den ſogenannten Treidelſteg. 
Sch., der allem Anſcheine nach angetrunken war, fiel plötzlich von der 
ſteilen Uferböſchung in die Oder und gerieth hier, bevor Hilfe zur Stelle 
war, unter die Eisdecke. Bis jetzt konnte der Leichnam des Extrunkenen 
in der Oder nicht aufgefunden werden. ’ 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde in der Sylveſter⸗ 
nacht einem Herrn auf offener Straße ein ſchwarzer Winterüberzieher 
und eine Krimmermütze, in den Kleidertaſchen befanden ſich 2 Kranken⸗ 
kaſſenbücher und eine Mitgliedskarte des katholiſchen Arbeiter⸗Vereins, 
einem Bewohner der Adalbertſtraße ein Plätteiſen aus Gußſtahl, einem 
Herrn eine grau und braun geſtreifte wollene Reiſedecke, einem Vieh⸗ 
händler aus dem Ohlauer Kreiſe ein Portemonnaie mit 22 Mark Inhalt, 
einem Dienſtmädchen von der Kloſterſtraße ein ſchwarzes Mohairtuch, einem 
Hausbeſitzer von der Schulgaſſe eine Petroleumlampe. 


$ Schreiberhan, 9. Januar. [ Witterung. — Bau eines Bet: 
hauſes.] Wohl ſchon feit vielen Jahren hat man in den höheren Gebirgs⸗ 
dörfern nicht ſo ſehnlich auf Schnee gehofft, als im gegenwärtigen Winker 
und faſt ſcheint es, als ſollte derſelbe erſt zu einer Zeit eintreffen, wo 
anderwärks der Lenz feinen Einzug hält. Durch den Mangel an Schnee 
werden weite Kreiſe in ihren Einnahmen geſchädigt, auf welche fie ſonſt 
ſicher zu rechnen pflegten. Schlittengäſte und Hörnerſchlittenfahrer bleiben 
aus und der ſpärliche Verdienſt, den ſich eine ganze Anzahl von Perſonen 
als Schlittenführer ꝛc. erwarb, geht verloren. Das Verkehrsleben ſtockt. 
Sogar das Holzrücken vom Gebirgskamme nach dem Thale, das ſonſt 
einem großen Theile der männlichen Gebirgäbevölferung Beſchäftigung 
und Unkerhalt giebt, iſt nur an wenigen Stellen möglich und auch dort 
äußerſt mühſam und anſtrengend. Daher denn auch die vielen Klagen der 
Waldarbeiter, Gaſtwirthe und Fuhrwerksbeſitzer über ſchlechten Verdienſt. 
Aber auch die zahlreichen Holzſchleifereien und Holzhändler haben unter 
dem Schneemangel zu leiden, da ihnen ihr Bedarf entweder gar nicht 
oder nur mit erheblich größeren Koſten zu Thale gefördert werden kann. 
— In der Colonie Marienthal ſoll demnächſt mit dem Bau eines Bet⸗ 
hauſes begonnen werden; die Mittel ſind meiſt durch freiwillige Beiträge 
von Sommergäſten, die zum Theil auch dort ihre Villen haben, gedeckt 
worden. Ein ſehr großer Theil der hieſigen Bevölkerung würde den Bau 
eines Krankenhauſes jedoch mit viel „größerer Freude begrüßen, zumal 
eine derartige Anſtalt gänzlich fehlt, während eine Kirche — wenn au 
etwas entfernt — bereits vorhanden iſt. 

W. Goldberg, 9. Jan. [Sammlung. — Aus dem Kreiſe.] Die 
vom Kriegerverein in mehreren Localen angebrachten Sammelbüchſen für 
das Waiſenhaus des deutſchen Kriegerbundes zu Glücksburg beim Röm⸗ 
hild hatten bisher nur einen Ertrag von 32 M. ergeben. — Der vom 
Baugeſchäft H. Schmaller⸗Goldberg ausgeführte Reparaturbau der durch 
das Hochwaſſer beſchädigten, 1881 erſt neu erbauten maſſiven Mühlgraben⸗ 
brücke zu Modelsdorf koſtete über 4000 M. 

Liegnitz, 9. Januar. [Aus dem Landkreiſe] wird dem „Liegn. 
Tagebl.“ geſchrieben: „Auf dem Lande Kia jetzt wieder, gerade zu der: 
ſelben Zeit, wie im Vorjahre, der Typhus, wenn auch vorläufig noch 
vereinzelt, aufzutreten. Wenn auch Seitens der behandelnden Aerzte und 
der Ortsbehörden auf ſtrenge Durchführung der Vorſichtsmaßregeln zur 
Verhütung der Weiterverbreitung der Krankheit ſo viel als möglich ge⸗ 
halten wird, ſo ſtellt ſich doch das unabweisbare Bedürfniß heraus, für 
eine beſſere Pflege und Abſonderung der Erkrankten Sorge 
u tragen, denn ſonſt iſt es nicht zu verwundern, daß Sterbefälle zu be⸗ 
lagen ſind und daß die Krankheit immer mehr 4 Wer es irgend 
ermöglichen kann, laſſe die Leidenden in ein Krankenhaus bringen, wo 
ihnen die erforderliche ärztliche Behandlung und Pflege zu Theil werden 
kann und wo namentlich Für unschädliche eſeitigung der Auswurfsſtoffe 
und für Desinfection der Wäſche geſorgt werden kann.“ 


Reichenbach, 10. Januar. [Kreistag.] In der heute abgehal⸗ 
tenen Kreistagsſitzung, conſtatirte der Vorſitzende, daß trotz erheblicher 
Ausgaben die Kreiskaſſenverhältniſſe ſehr gute, vielfach beſſer als in den 
Nachbarkreiſen ſind. Durch die nunmehr mit Sicherheit in Ausſicht 
ſtehenden Bahnbauten Reichenbach⸗Langenbielau und Gnadenfrei⸗Nimptſch 
werden erhebliche Abſchätzungen im Kreiſe ſtattfinden müſſen; aus dieſem 
Grunde wurde die Zahl der e vermehrt; gewählt wurden: 

irector 


reis Reichenbach 
Ein Schreiben 
nach welchem der 


königlichen Gi de 

beantragt daher, 
Als Gegner des Antrages führt Fa: 
brikant Pietſch aus, daß der Bahnbau auch zur Ausführung kommen 
würde, wenn der Zuſchuß nicht gewährt würde. Sein Gegenantrag, ſo⸗ 
wie ein Antrag des Fabrikbeſitzers Reichmann, nur 10000 M. zu be: 
willigen, wurden abgelehnt. Nachdem Geheimer e Olearius, 
Landesälteſter v. Prittwitz Hennersdorf, Baron Seherr⸗Toß⸗Olbers dorf, 
Prinz Carolath und Amtsvorſteher Lieutenant Marx⸗Ernsdorf warm für 
den Kreisausſchuß-⸗Antrag eingetreten waren, wurden die 15000 M. mit 
großer Majorität bewilligt. 

5 Laurahütte, 9. Jan. [Verſchiedenes.] Der General -⸗Director 
der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, Geh. Commerzienrath Richter, 
iſt geſtern Abend aus Berlin hier eingetroffen und wird vorausſichtlich 
einige Zeit im Revier verbleiben. — In der Generglverſammlung des 
Bürgervereins wurde der Jahres- und Kaſſenbericht erſtattet, der Vorſtand 
wiedergewählt und beſchloſſen, am 19. Januar c. ein Vereinsvergnügen zu 
veranſtalten. — Der Turnverein wählte in der geſtrigen Genera berlamm: 
lung zum Zeugwart Buchbinder Adaſchkiewitz. Am 19. Januar wird ein 
Spur Abend ſtattfinden. — Die feierliche Einführung des Paſtors 

pindler ſoll am 20. d. Mts. erfolgen. — An Stelle des verſtorbenen 
Lehrers Kropiwoda ſoll, dem Vernehmen nach, Lehrer Urbanek aus Sowade, 
Kreis Neuſtadt, treten. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

„Poſen, 10. Januar. [Güterverkäufe.] In den Beſitz der An⸗ 
ſiedelungs⸗Commiſſion wird, wie der „Kuryer Pozu.“ mittheilt, voraus⸗ 
ter binnen Kurzem ein ſehr ſchönes, 4000 Morgen umfaſſendes 
tittergut im Kreiſe Pleſchen in der Nähe von Kotlin gelangen. Dagegen 
hat ſich die vom „ nn Pozn.” gebrachte Mittheilung, daß das Ritter: 
gut Czekanowo der Anſiedelungs⸗Commiſſion angeboten worden ſei, nicht 
bewahrheitet; Herr von Moſzezenski erklärt in dem genannten Blatte, daß 
er das Gut zum Kauf zwar angeboten habe, aber nicht der Anſtedelungs⸗ 
Commiſſion, ſondern der polniſchen Rettungsbank. — Die Güter Swadzim 
und Sady (Kr. Poſen), welche zuſammen ca. 6000 Morgen Landes um⸗ 
faſſen, werden, wie die „Ggzeta un: mittheilt, vorausſichtlich von 
einem Deutſchen, welcher Güter im Königreich Polen beſitzt, angekauft 
werden. Nach dem genannten Blatte gehört der bisherige Beſitzer zu 
denjenigen, welche die Regierung als Ausländer ausgewieſen hat. 

* Meſeritz, 8. Jan. [Eiſenbahnlinie Meſeritz⸗Zielenzig. — 
Verbrannte Actenſtücke.] Die landespolizeiliche Bereiſung der pro⸗ 
jeclirten Eiſenbahnlinie Meſeritz⸗Zielenzig iſt auf den 12. d. Mts. ange: 
ordnet, es dürfte alſo wohl demnächſt mit dem Bau dieſer Strecke vor⸗ 
Aube de werden. — Vor einigen Tagen entſtand durch die Exploſion 
einer Petroleumlampe im Grundbuchamte des {gt Amtsgerichts hierſelbſt 
Feuer. Daſſelbe wurde zwar bald gelöſcht, jedoch iſt, wie das hieſige 


* 


„Kreisblatt“ mittheilt, der Verluſt einer größeren Anzahl von Aclenſtücken 
zu beklagen, welche theils verbrannt oder angekohlt, theils durch die Löſch⸗ 
arbeiten unbrauchbar geworden ſind; die Grundbücher ſelbſt, von denen 
ſchon ein Theil durch die freiwillige Feuerwehr in Sicherheit gebracht 
worden war, haben nicht gelitten. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

* Berlin, 10. Jan. Der Reichstag erklärte heute zunächſt dem 
einſtimmigen Vorſchlage der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion entſprechend, 
daß das Mandat des Abg. v. Wedell⸗ Piesdorf mot feiner Er⸗ 
nennung zum Hausminiſter des Königs von Preußen nicht erloſchen 
ſei; die Commiſſion hatte ihren Antrag vornehmlich darauf geſtützt, 
daß dieſes Amt in keiner Beziehung, auch nicht einmal mittelbar als 
ein Staatsamt zu betrachten ſei. Eine ſehr ausgedehnte Debatte 
knüpfte ſich an die Wahlprüfung für Leipzig, wo der ehemalige Demo⸗ 
krat, jetzige nationalliberale Dr. Götz, gewählt iſt. Der Bericht der 
Wahlprüfungscommiſſton iſt eine Muſterleiſtung der von der Cartell⸗ 
mehrheit eingeſetzten Wahlprüfungscommiſſion, die mit allen früheren 
Grundſätzen gebrochen hat. Die überaus zahlreichen Punkte des zur 
Leipziger Wahl eingegangenen Proteſtes werden von der Mehrheit der 
Commiſſion meiſt leichter Hand bei Seite geſchoben als nicht genü⸗ 
gend bewieſen. Der Beweis kann doch über erſt erbracht werden, wenn 
von Amtswegen nähere Ermittelungen angeſtellt werden; der Proteſt 
kann ſich doch nur auf die Namhaftmachung von Zeugen beſchränken. 
Das Leipziger Wahlcomite der Ordnungspartei hat ſich allerdings 
erdreiſtet, einen Gegenproteſt einzureichen, „um die angegebenen 
Zeugen vor dem Meineide zu bewahren.“ Dieſe Anmaßung dem 
Gegner gegenüber hätte aber im Reichstage nicht wirken ſollen. 
Aber die Cartellparteien wollten von einer ordnungsmäßigen Prüfung 
der Wahlen nichts wiſſen. Der Abg. Singer hatte beantragt, über 
einige Punkte nähere Ermittelungen anzuſtellen. Der Abg. Rickert 
hatte die Zahl dieſer zu unterſuchenden Punkte etwas vermehrt. Das 
Haus war heute ſehr ſchwach beſetzt, deshalb reichten die Stimmen 
der anweſenden Freiſinnigen allein nicht aus, um mit den wenigen 
Socialdemokraten zuſammen den Antrag Singer hinreichend zu unter: 
ſtützen, aber es fiel keinem Mitgliede der Gartellparteien ein, durch 
die Unterſtützung wenigſtens den Antrag zur Erörterung und Ab⸗ 


chf ſtimmung zu bringen, dagegen wurde der Antrag Rickert unterſtützt. 


Das iſt ſchon ein Zeichen der Stimmung gegenüber den Social: 
demokraten, die früher das Leipziger Mandat beſaßen. Herr Singer 
ſchilderte nun die einzelnen Vorgänge bei der Wahl, die verſchiedenen 
Verſtöße gegen Wahlgeſetz und Reglement, auf welche die Commiſſton 
zum größten Theil keinen Werth gelegt hat. Herr Rickert wies 
nach, daß bei Berückſichtigung aller Proteſtpunkte Herr Götz nach Ab⸗ 
rechnung der ihm abzuziehenden Stimmen nicht mehr die Mehrheit 
haben würde. Namentlich hob er dann hervor, daß die Com⸗ 
miffion die Wahlagitation der Kriegervereine gar nicht in Betracht 
gezogen habe, obgleich noch 1886 auf Grund einer ſolchen 
geſetzwidrigen Agitation das Mandat des nationalliberalen Abg. Zeitz 
für ungiltig erklärt werden ſollte. Präſident v. Levetzow hinderte 
den nationalliberalen Abg. Zeitz nicht, eine Lobrede auf die Krieger 
vereine im Allgemeinen ohne jeden Zuſammenhang mit der Leipziger 
Wahl zu halten. Er antwortete damit auf die Rede Rickerts vom 
December vorigen Jahres, in welcher er einen unberechtigten Tadel 
gegen die geſammten Kriegervereine erblickte, während doch Rickert 
nur die Ausſchreitungen bekämpfte, die in einzelnen Vereinen zu 
Tage getreten find. Namentlich it der ſaͤchſiſche Kriegerbund ganz 
officiell in die Wahlagitation eingetreten und zwar, wie der 
ſächſiſche Bevollmächtigte Graf Hohenthal erklärte, mit Wiſſen 
und Billigung der ſächſiſchen Regierung und, wie er weiter 
feſtſtellte, ganz entſprechend dem ſäͤchſiſchen Vereinsgeſetze, welches 
die Kriegervereine als Vereine behandelt, die öffentliche Ange— 
legenheiten betreiben, denen die Regierung auf Grund des Ge- 
ſetzes die Ermächtigung ertheilt hat, ſich miteinader zu verbinden. 
Herr Zeitz behauptete auch, daß er gegen das Politiſiren in den 
Kriegervereinen ſei; aber er betrachtete es als ganz ſelbſtverſtändlich, 
daß man Mitglieder gewiſſer Parteien nicht in die Vereine aufnehme. 
Er behauptete ferner, daß die Vereine gar kein Mittel hätten, Mit- 
glieder, die einer vom Vorſtand ausgegebenen politiſchen Parole nicht 
folgten, auszuſchließen. Da befand er ſich doch mit offenkundigen 
Thatſachen im Widerſpruch. Auch Herr von Frieſen nahm die 
Kriegervereine in Schuz. Dadurch wurde die Debatte von dem eigent: 
lichen Gegenſtand abgedrängt; aber das war den Cartellparteien viel⸗ 
leicht lieb; denn wenn die Einzelheiten der Leipziger Wahl etwas 
näher beleuchtet worden wären, dann wäre das Reſultat doch wohl 
nicht die Giltigkeitserklärung geweſen, die ſchließlich angenommen 
wurde, nachdem ein Antrag. des Abg. von Hüne, die Sache noch⸗ 
mals an die Wahlprüfungscommiſſton zu verweiſen, abgelehnt war. 
Gegen die Giltigkeit der Wahl des Abg. Götz ſtimmten das Centrum, 
die Socialdemokraten, die Freiſinnigen und die ſonſt mit den Gartell- 
parteien ſtimmenden wild⸗liberalen Abgg. Retemeyer und Hildebrandt. 
Der Rettung dieſes einen Cartellmandats ſoll morgen die eines 
zweiten, des Abg. Websky, folgen. 


17. Sitzung vom 10. Janunar. 
1 Uhr. 


Am Bundesrathsliſche von Bötticher. 

Der Reichstag beſchäftigte ſich heute zunächſt mit der Frage, ob das 
Mandat des Abg. von Wedell⸗Piesdorf trotz ſeiner Ernennung zum Haus⸗ 
miniſter des Königs von Preußen fortbeſtehe. Die Geſchäftsordnungs⸗ 
Commiſſion hat ſich einſtimmig für die Fortdauer des Mandates aus: 

eſprochen, wie der Referent ar Francke ausführt, weil das Amt 
ediglich ein Hofamt und kein Staatsamt ſei. Das Haus ſchließt ſich 
dem Antrage der Geſchäftsordnungs⸗-Commiſſion ohne Debatte an. 

Es folgen Wahlprüfungen. 

Die Wahl des Abg. Dr. Götz ſoll nach dem Antrage der Wahlprü— 
fun er für giltig erklärt werden. 9 

(bg. Singer (Soc.) beantragt, die Beſchlußfaſſung auszuſetzen und 
über verſchiedene in den Proteſten behauptete Thatſachen Erhebungen an⸗ 
ſtellen zu laſſen. Der Antrag findet nicht die genügende Unterſtützung 
von 30 Abgeordneten. Dagegen wird ein Antrag Rickert, der einen Zu⸗ 
ſatz zum Antrag Singer enthält, genügend unterſtützt. 

Abg. Singer: Indem das Haus nicht meinen 1 ſondern den 
des Abg. Rickert zufäßt, hat es den Hauptantrag von der Beſchlußfaſſung 
ausgeſchloſſen und einen Unterantrag oder ein Amendement zugelaſſen. 
Die mangelnde Unterſtützung des Hauſes iſt mir aber durchaus nicht un⸗ 
angenehm; denn ſie ech deutlich, daß es dem gr ‚weniger auf die 
Prüfung gerechter Beſchwerden ankommt, als auf die Giltigkeitserklärung 
von Mandaten der Mitglieder der Majoritätspartei. 

Präſident von Levetzow: Ich kann dieſen Vorwurf gegen die Majorität 
des Hauſes nicht fo hinnehmen und weiſe ihn zurück. 

Abg. Singer fortfahrend: Der Bericht der Commiſſion beſchäftigt ſich 
mit einem Anſchreiben Seitens des Comités der vereinigten Ordnüngs⸗ 
parteien des Wahlkreiſes Leipzig Land, in welchem den Socialdemofraten 
vorgeworfen wird, daß ſie den Meineid im Intereſſe der Partei als nichts 
ehrenrühriges bezeichnen. Es ſoll dieſes namentlich im Parteiorgan, dem 
„Socialdemokraten“, geſchehen fein. Ich erkläre, daß es ſich hier um eine 
üble Verleumdung der Socialdemokratie handelt. Mit demſelben Recht 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 25 der Breslauer Zeitung. — Breitag, den 11. Jauuar 1889. 


2 verſchließt. 


beſſere Begründung, als dieſen letzten 9 n 
arteiſtan ? 


Götz iſt 2 


und das Vertrauen auf die Wahlfreiheit. Der Proteſt Beach ferner, daß 
1. 


er⸗ 
klärt, daß die Kriegervereine in keiner Beziehung zur Militärverwaltung 


iegerbundes hat geſetzwidrig gehandelt mit dieſem Aufruf. (Abg. Bebel: 
Gebe richtig) Heißt das nicht Politik treiben, wenn man jagt, 6 handle 
ih in dem zu wählenden Reichstage in erſter Linie um die ! de 
llitärvorlage? Ich bitte ſonſt um eine Erklärung darüber, was Politik 


poliliſche Erörterung oder keine? (Oberſtlicutenant von 1 
Heiterkeit links.) Ja, dann hört die Discuſſion hierüber auf; wir ſprechen 
verſchiedene Sprachen und verſtehen uns nicht. Es würde die ganze Ver⸗ 
gangenheit des Reichstages leugnen heißen, wenn man dieſe Interpretation 
annehmen wollte. Jener Oiſtzer in dem berühmten Horkaer Fall 
agte: Wenn Ihr Regierungspolitik treibt, treibt Ihr keine Politik, wenn 
N r aber freiſinnig wählt, das heißt Politik treiben. (Heiterkeit. 

ch weiß nicht, ob der Herr ſächſiſche e ſich dieſe Interpre⸗ 
lation & eigen mad; es ſcheint, daß er davor doch einen gewiſſen Horror 
hat. Es hat mich überraſcht, daß der Antrag Singer die Unterſtützung 
nicht fand, während ſie mein Unteramendement erhielt. Ich nehme des⸗ 
halb den Antrag in wieder auf und bitte, ihn nochmals zur Unter: 
ftügung zu bringen. Ich hoffe, daß es ſich jetzt bei der eg a 
frage anders verhalten wird. Wir find jetzt bei nur ſchwacher Beſetzung 
des Hauſes bei dem wichtigſten Geſchäfte angelangt, welches der Volks⸗ 


vertretung überhaupt aufliegt. (Herr v. Kardorff lacht.) Dem Herrn 
v. Kardorff ſcheint dies nicht einguleuchten. (Abg. v. Rack: Nein!) Es 
iſt dech nichts wichliger, als daß der Reichstag als Wächter des Rechts 


auftritt in dem einzigen Falle, wo er allein nach der Verfaſſung zu ent⸗ 
föeiben bat. Em Kaen ot mei, ich an der Gicerbeit, mit welder die 

em Einzelnen gewährteifteten Rechte geſchützt werden; ein Volk ſteht 
niedrig auf dem Gebiete der Cultur, wenn der Einzelne Eingriffen in ſeine 
Rechte machtlos gegenüberſteht. Eine Volksvertretung leugnet ihre Exiſtenz 
und vernichtet ihre Zukunft, wenn ſie nicht jeden g ein treuer 
Wächter der Rechte iſt. Ein Jeder hat ein Intereſſe daran, daß die 
Wahlprüfungen fo erledigt werden, daß möglichſt Schwankungen darüber 
vermieden werden, und daß man ohne Rückſicht auf die politiſche Stellung 
des Gewählten die Wahl prüft. Alſo lediglich das hat uns veranlaßt, im 
Jahre 1873 auf diese 8 Bernuth⸗Oppenheim eine r 
einzuſetzen und dieſe Sache den Abtheilungen zu entziehen. Man meinte, 
daß in den Abtheilungen die politiſchen Momente viel mehr in den Vorder⸗ 

rund treten, als bei der Wahlprüfungscommiſſion der Fall {fein würde. 
Aber ſeit zehn Jahren haben wir einen ſolchen Umſchwung in den An⸗ 
ſchauungen über die einzelnen Fälle erlebt, daß der Wunſch nach einer 
conſtanten Praxis 3 unerfüllt geblieben iſt. Welche Wendungen hat 
feit dem bekannten Fall Eiſenlohr bis heute die r 
in ihren Urtheilen und Beſchlüſſen genommen! Ich mache Niemandem 
einen Vorwurf daraus, aber ich ſtelle die Thatſache ſeſt. Früher wurden 
guch bei den für giltig erklärten Wahlen die Ungehörigkeiten und Geſetz⸗ 


widrigkeiten in beſonderen Beſchlüſſen 15 Sprache gebracht und der 
Reichskanzler erſucht, durch die Behörden die Vorgänge weiter unterſuchen 
7 laſſen und öffentliche Nie zu ertheilen. Davon ift heute gar 
eine Rede mehr. Bei der Wahl ſind die haarſträubendſten Vor⸗ 
gänge vorgekommen, die Commiſſion hat keinen einzigen Fall zur 
Unterſuchung vorgeſchlagen. Als die Wahlprüfungen noch in den 
Abtheilungen vorgenommen wurden, wurden ſolche Dinge nicht ge⸗ 
macht. Ich ſtelle zur Erwägung anheim, ob es nicht richtig wäre, die 
hohe Wahlprüfungscommiſſion ihres ſchweren Amtes zu entheben und 
dieſe Thätigkeit wieder in die Abtheilungen = bringen. Ich ftelle ferner 
zur Erwägung anheim, ob überhaupt die Einrichtung der Abtheilungen 
heute noch irgend einen Sinn hat. Sie würde nur darauf begründet, 
daß die geſetzgebenden Körperſchaften in Abtheilungen getheilt wurden, in 
denen eine politiſche Thätigkeit ausgeübt wurde. Heute ſtehen die Abthei⸗ 
lungen nur noch im Handbuch, weiter nichts. Für jetzt und die nächſte 
Zulunſt werde ich hierfür im Reichstag allerdings kein Echo finden, aber 
nach nicht langer Zeit wird der Reichstag dieſe Praxis nicht mehr auf⸗ 
recht erhalten können. Das Bild, das wir von der Wahlbewegung in 
dieſem Wahlkreiſe empfangen, iſt ein äußerſt trauriges, geradezu nieder⸗ 
drückendes. Wie weit die Verbitterung der Parteien geſtiegen, mögen 
Sie aus dem Eingange des Gegenproteſtes der vereinigten Ordnungs⸗ 
parteien erſehen, in dem es heißt, daß die Einſender, gerade um 
die Proteſterheber vor Meineids⸗Anwandelungen und deren Folgen zu 
bewahren, ſich verpflichtet gehalten hätten, den Gegenproteſt einzureichen. 
ft es nicht unerhört, daß man es wagt, mit derartigen Schriftſtücken an 
den Reichstag zu kommen, und müſſen wir nicht bei einer derartigen Ein⸗ 
leitung alles Vertrauen in die Wahrhaftigkeit der Ausführungen ver⸗ 
lieren? Ich habe deshalb dem Gegenproteſt nur einen geringen Werth 
beigelegt; es iſt eigentlich eine beleidigende 1 die dem Reichstag 
mit dieſem Proteſt geſtellt iſt. Die Behauptung der Wahlprüfungs⸗Com⸗ 
miſſion, daß ſelbſt, wenn alle vorgebrachten Beſchwerden berechtigt wären, 
Götz dennoch die Majorität habe, entbehrt der i und t Es ſind gar 
nicht alle Beſchwerden von der Commiſſion geprüft und in Erwägung ge⸗ 
zogen. Unter Zugrundelegung der Rechnung der Commiſſion würde 
allerdings Götz immer noch eine Majorität von 158 Stimmen haben; aber 
die abſolute Majorität ſchwindet, wenn die nicht in Betracht gezogenen 
Fälle mit in Rechnung geſtellt werden. Leute, die Armen⸗Unterſtüͤtzung ges 
nießen und mitgeſtimmt haben, ſind nicht durchweg in Rechnung gezogen worden. 
Von einem Wähler, der in dem Gemeindehauſe wohnt, über den aber 
nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt iſt, ob er auch Geldunterſtützung bezieht, 
nimmt die Commiſſion an, daß er keine Armenunterſtützung erhält. Nach 
meinem Dafürhalten iſt, wer in dem Gemeindehauſe wohnt, mindeſtens 
ſtark verdächtig, auch Geldunterſtützung zu erhalten, wie übrigens in 
einem andern Falle auch ſeitens der Commiſſion angenommen wird. 
Außerdem fällt jede Unterſtützung, ob durch Wohnung, Nahrung, 
Kleidung oder Geld, unter die Armenunterſtützung. Im Allgemeinen 
pflegt die Commiſſion den Beſchwerdeführern, wenn nicht der ſicherſte 
Beweis für alle Details erbracht iſt, nicht zu glauben; und iſt dies der 
Fall, dann wird über die Sache als unerheblich hinweggegangen. So 
ſagt der Bericht von einer Vertheilung von Stimmzekteln durch den 
Gemeindediener, ſie ſei zwar an ſich ungehörig, im Uebrigen aber ohne 
Einfluß auf das Wahlreſultat, und deshalb wird der Fall nicht in 
Rechnung geſtellt. Solche Dinge ſchon müßten genügen, um zum Min⸗ 


l deſten die Sache noch einmal der Wahlprüfungscommiſſion zurückzugeben. 


Ich glaube ſogar, ſie reichen aus, um ſchon heute eine Beanſtandung der 
Wahl auszusprechen. Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Wahlhand⸗ 
bang Se ebenfalls in einzelnen Fällen berechnet, in anderen nicht. 
öllig außer Acht gelaſſen von der Commiſſion iſt ferner die Agitation 
der Kriegervereine. Noch 1886 wurde die Wahl des Abg. Zeitz un⸗ 
giltig erklärt im Weſentlichen mit Rückſicht auf die Wahlagitation der 
iegervereine. elche Gründe haben denn die Schwenkung der Wabl⸗ 
prüfungs⸗Commiſſion in dieſer che veranlaßt? Die Agitation der 
iegervereine iſt nach unſerer Meinung eine geſetzwidrige und unzuläſſige, 
und der Reichstag das einzige Forum, vor dem derartige Geſetzwidrig⸗ 
keiten gerügt werden können. Wir haben das lebhafteſte Jutereſſe für die 
Kriegervereine, aber im Intereſſe des gemeinſamen Vaterlandes wünſchen 
wir, daß fie vor religiöſen und politiſchen Zwiſtigkeiten bewahrt werden, 
Es iſt eine unerhörte Rechtsverletzung, wenn die Mitglieder einer Partei 
ſich anmaßen, die Macht der Kriegervereine für einſeitige Parteiintereſſen 
zu benutzen. Es liegt auch nicht im Intereſſe der Krone von Sachſen, 
wenn gewiſſermaßen unter Sanction des hohen Namens ganz offen von 
dem der ace Kriegerbund gegen die Statuten gefehlt wird, und der 
Miniſter nicht einſchreitet, wie es ſeine Pflicht in dieſer Weben iſt. Der 
Reichstag iſt gebunden, zu zeigen, daß er die Wähler in ihren Rechten zu 
ſchützen gewillt iſt. Die „Norddeutſche Allgem. Suben meinte kürzlich, vom 
idealen rechtlichen Geſichtspunkt aus ſei ja die Forderung, daß die Krieger⸗ 
vereine keine Politik treiben, ganz berechtigt; aber was feien denn d 
Max Hirſch'ſchen Gewerkvereine und der Rickert'ſche Verein zur Verbreitung 
von Volksbildung anderes, als Vereine zur Verbreitung demokratiſcher 
mancheſterlicher Theorien. Dieſe Leute haben eben gar kein Verſtändniß, 
wie man ſolche Dinge betreiben kann, ohne dabei die Politik einzumiſchen. 
Ich kann nur erklären, daß ich in meiner Sul, als Vorſitzender jenes 
Vereins mit keinem Wort die Politik in dem Verein habe mitſpielen 
allen Wir werden die Kriegervereinsfrage fo lange vorbringen, bis Ab⸗ 
hilfe geſchaffen iſt. Wir wollen den Glauben nicht aufkommen laſſen, daß 
derartige Beſchwerden doch nichts helfen; wir wollen vielmehr zeigen, daß 
ſie ein geneigtes Gehör bei uns finden. Wir haben umſomehr Veran⸗ 
laſſung, die Kriegervereine vor allen dieſen Ueberſchreitungen ihrer geſetz⸗ 
lichen Befugniſſe zu ſchützen, wenn wir erwägen, daß z. B. in Sachſen bei 
einer Geſammtzahl von 650 Wählern 1047 Kriegervereine mit 
112000 Mitgliedern beſtehen. Andererſeits haben wir dabei im Auge, 
daß ja die Kriegervereine gewiſſe Vorrechte genießen; fie fallen nicht 
unter das Vereinsgeſetz, fie unterliegen nicht 3 Beauffichtigung, 
dürfen mit einander in Verbindung treten u. ſ. w. Was ſchließlich die 
Erkennbarkeit der Stimmzettel betrifft, ſo möchte ich Sie fragen, ob es 
nicht im Intereſſe aller Parteien dieſes Hauſes läge, von hier aus 
den Anſtoß zu geben, daß in jedem Wahlkreis vor jeder Wahl die 
Comités zuſammentreten und erklären, wir werden aus dieſem 
oder jenem Papier die Stimmzettel nehmen. (Zuſtimmung links.) 
Ich werde mir die Freiheit nehmen, die Herren zu einer freien Beſprechung 
einzuladen, und ich hoffe, daß wir vor den nächſten Wahlen einen gemein⸗ 
ſamen Aufruf mit unſeren Namen in dieſem Sinne erlaſſen werden. Es 
iſt mir ganz gleich, ob ich mein Votum gegen einen ſocialdemokratiſchen 
oder gegen einen conſervativen Abgeordneten abgeben muß. Aber ich bitte 
Sie, gerade mit Rückſicht darauf, daß es ſich hier um einen ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Gegencandidaten handelt, dafür zu ſorgen, daß die Hundert⸗ 
taufende von Arbeitern, welche noch immer unter einem ſchweren Aus⸗ 
nahmegeſetz ſtehen, unverkümmert nach freier und 3 after Ueber⸗ 
zeugung ihr Wahlrecht ausüben können. (Beifall links.) “ 
Sächſiſcher Bevollmächtigter, Graf Hohenthal, erklärt, daß die ſächſiſche 
Regierung von dem Vorgehen der Kriegervereine bei den Wahlen von 1887 
Keuntniß gehabt und es nicht reprobirt hat. (Hört! links. Beifall 
rechts.) Nach dem ſächſiſchen Vereinsgeſetz werden bei den Vereinen 
unterſchieden ſolche, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befääftigen, 
und ſolche, die es nicht thun. Die Kriegervereine ſind immer 
als zur erſteren Klaſſe gehörig, betrachtet worden; fie haben auch nach 
dem Geſetze das Recht erhalten, ſich unter einander zu perbinden. Ihr 
Auftreten bei der Wahl war kein politiſches (Heiterkeit), ſondern es han⸗ 
delte ſich um einen Kampf der Ordnungsparteien gegen die Socialdemo⸗ 
kratie, und dabei iſt es nicht verwunderlich, daß die Kriegervereine ſich 
auf die Seite der Ordnungs parteien geſtellt haben. (och rechts.) 
Abg. Zeitz (natl.) beſtreitet, daß bei ſeiner Wahl die Kriegervereine 
agitatoriſch aufgetreten ſeien. Die Vereine, welche dem deutſchen Krieger⸗ 
bunde angehören, haben in ihren Statuten gar kein Strafmittel in dieſer 
inſicht. Kein Mitglied braucht ſich in politiſcher Beziehung irgend welche 
orſchriſten machen zu laſſen. Politik ſoll in dieſen Vereinen nicht ge⸗ 
trieben werden. un Ausnahmen vorgekommen ſind, dann ſoll man 
gegen dieſe Ausnahmen vorgehen, aber nicht gegen alle Kriegervereine 
insgeſammt, die ſolche Angriffe nicht verdient haben. Dieſe Vereine 
haben für die Unter sung ihrer Mitglieder Großartiges geleiſtet, für 
die Wittwen und Waiſen ihrer Kameraden geſorgt und dabei noch zahl⸗ 
reiche Sanitätscolonnen aus ebildet, welche fie für den Fall eines Krieges 
dem Reiche zur Verfügung ſtellen. Die Socialdemokraten haben in Meinin⸗ 
en zuerſt verſucht, die Kriegervereine für politiſche Agitationen zu benutzen. 
Das hat dahin geführt, daß auf die Parole: „Treue gegen Kaiſer 
und Reich!“ mehr Nachdruck gelegt wurde. Socialdemokratiſche und 
antimonarchiſche Elemente gehören nicht in die Vereine. Es wird doch 
wohl im Deutſchen Reich noch geſtattet ſein, unter der Parole „Treue 
gegen Kaiſer und Reich“ zu einem Vereine zuſammenzutreten und ſich als 


ie Er habe 


Freund des Reiches zu erklären? Bei der zur Berathung ſtehenden Wa 
iſt nichts vorgekommen, was den Reichstag veranlaſſen könnte, die Wahl 
für ungiltig zu erklären. x 8 > 

Abg. Veiel, Referent der Wahlprüfungs⸗Commiſſion, nimmt das 
Verfahren derſelben in Schutz. f ; 

Abg. Träger: Der Abg. Zeitz hat gemeint, der Gang der heutigen 
Debatte werde die Kriegervereine über ihre wirkliche Pflicht belehren. 
fragt ſich aber, ob das Auftreten der Kriegervereine die Wahlfreiheit ver⸗ 
letzkund ob die Statuten derſelben nicht verletzt worden find. Dieſe Vereine wer⸗ 
den oft als reine Privatvereine betrachtet, was ſie durchaus nicht ſind, 
da ihnen Fahnen verliehen werden und ſie auch ſonſt eine gewiſſe 
militäriſche Organiſation zeigen. Bei der Frage, was denn Politik 
treiben ſei, darf man nicht mit und hinter Worten Verſteck ſpielen. Der 
ſächſiſche Bundesraths bevollmächtigte hat erklärt, es werde nicht Politik 
in den Vereinen getrieben, wenn in den Aufrufen keine Candidaten und 
keine Parteien genannt würden. Herr Zeitz meint das Proclamiren von 
Treue für Kaiſer und Reich heiße noch nicht Politik treiben. Die Parole 
„Für Kaiſer und Reich“ iſt allerdings eine, die in Jedermanns Herz 
widerhallt. Aber wenn mit ihr in den Wahlkampf eingetreten wird als 
Unterſcheidungsmittel für eine beſtimmte Partei, (Abg. Rickert: Für eine 
Negierungsvorlage!) dann iſt das wirklich Politik getrieben. 5 wird 
mit dieſer Parole auch nicht allein gegen die Socialdemokraten vor⸗ 
gegangen, ſondern auch gegen andere Parteien. Der Proteſt beſchwert 
ſich auch darüber, daß die ſächſiſche Regierung es nicht verſchmäht habe, 
ſelbſt in den Wahlkampf einzugreifen durch den bekannten Erlaß vom 
17. Februar 1887. Es entſteht nun die Frage, wie eine wohltemperirte 
Regierung ſich bei den Wahlen zu verhalten hat. Nach meiner 
Anſicht müßte ſie ſich bei jedem Wahlkampf ſtillſchweigend ver⸗ 
halten und mit gekreuzten Armen in einer vornehmen Haltung, wie 
ſie einer Regierung ſo wohl anſteht, verharren. Sie findet ohnedies 
ſo zahlreiche Unterftütsung ſeitens regierungsfreundlicher Parteien, daß fie 
ſich eher über ein zu viel als ein zu wenig zu — hätte. Man ſagt 
nun, die Regierung habe die Pflicht, falſche Unterſtellungen klar zu legen, 
und ſo habe auch die ſächſiſche Regierung die über die Bedeutung des 
Septennats vielfach aufgetauchten falſchen Gerüchte widerlegt, welche dahin 
ſteben als ob das Septennat die Ausdehnung der Militärdienſtzeit auf 
ieben Jahre bedeute. Dieſen Gerüchten hat die ſächſiſche 5 ſich 
veranlaßt geſehen, entgegenzutreten, was auch in Preußen der Fall ge: 
weſen iſt, aber hier nur von einzelnen Landräthen. Trotz meiner eifrigen 
Thätigkeit und Beobachtung bei den letzten Reichstagswahlen ſind mir 
aber derartige Auslegungen der Septennatsfrage nicht vorgekommen. (Obo!) 
Ich halte das Ganze für eine Legende: ich möchte auch den ſehen, 
der die Stirn hat, mit einer derartigen Behauptung vor eine hler⸗ 
verſammlung zu treten; denn die Frage des Septennats war voll⸗ 
kommen klargeſtellt. Das Eintreten der ſächſiſchen Regierung in 
den Wahlkampf kann aber zu Gunſten einer beſtimmten Partei ausgelegt 
werden. Sie hätte beſſer gethan, den betreffenden Erlaß nicht ergehen 
zu laſſen. Auf die Thätigkeit der Wahlprüfungscommiſſion in der letzten 
Zeit muß ich mit großem Bedauern blicken. Es werden hier große Be⸗ 
rechnungen angeſtellt, ob der Zuwachs von Stimmen in Folge ungeſetz⸗ 
licher Beeinfluſſungen den Ausfall der Wahl geändert hätte. Hierauf 
kommt es aber in keiner Weiſe an, ſondern nur auf die Thatſachen ſelbſt. 
Ebenſowenig ſind gelehrte und ſpitzfindige Unterſuchungen über das, was 
gerechtfertigt ift oder nicht, am Platze. Wenn Beeinfluſſungen vorge 
ommen ſind, durch welche bei einem Theil der Wähler Beängſtigungen 
hervorgerufen wurden, ſo hat die Wahlprüfungscommiſſion die Pflicht, 
dieſe Thatſachen an fi zu unterſuchen. - ! 

Staatsſecretär v. Bötticher: Die ſächſiſche Regierung hat durch ihre 
Berichtigung jedenfalls eine falſche . des Begriffes Septennat 
beſeitigt. Es ſind ſowohl an den Reichskanzler als auch an mich An⸗ 
fragen in dieſer Beziehung gekommen und ich habe daraus Veranlaſſung 
genommen, in der Preſſe eine Richtigſtellung ergehen zu laſſen. Die 
Berichtigung einer ſolchen dolos verbreiteten falſchen Nachricht iſt ein 
verdienſtliches Werk und keine Beeinfluſſung der Wahlen. (Beifall rechts.) 

„Abg. v. Huene (Centr.) beantragt Zurückverweiſung dieſer Wahl⸗ 
prüfung an die Commiſſion. 

Abg. v. Frieſen (deonſ.): Es wäre mir eigentlich angenehm, wenn 
der Antrag Singer angenommen würde, das Reſultat der anzuſtellenden 
Ermittelungen würde ein ganz anderes fein, als Herr Singer erwartet. 
Denn es würde ſich herausſtellen, daß die Socialdemokraten einen unge⸗ 
heuren Terrorismus ausgeübt und den geſetzlichen Beſtimmungen vielfach 
Hobn geſprochen baben. Man ſolle das Volk nicht ſo beleidigen, daß man 
behauptet, die in den Proteſten 8 hätten ausgereicht, um 
die Leute einzuſchüchtern und ihre Wahl zu beeinfluſſen. 3 

Abg. von 7 glaubt, daß das Haus auf Grund des vorliegenden 
man; elba en Berichtes zu einem richtigen Beſchluß nicht kommen kann. 
3 eshalb beantragt, denſelben nochmals der Commiſſion zu über: 
weiſen. 

Die Debatte ſchließt mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen. 

. Der Antrag von Huene wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen, 
Socialdemokraten, des Centrums und der Abgg. Retemeyer und Hilde⸗ 
brandt abgelehnt; ebenſo der Antrag Rickert. 

Die Wahl des Abg. Götz wird fur giltig erklärt. 

Schluß 5¼½ Uhr. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr (Wahlprüfungen). 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

® Berlin, 10. Jan. Nach der „Voſſ. 31g.“ iſt über die 
Afrikavorlage noch immer nichts entſchieden, da die Berathungen 
erſt vor wenigen Tagen begonnen haben. Auch ſollen noch ver⸗ 
ſchiedene Perſonen, darunter der vor Kurzem aus Afrika zurückgekehrte 
Hans Meyer⸗Leipzig gehört werden. 

Was die Wißmann 'ſche Expedition anlangt, verlautet, daß 
mit Wißmann die ausgewählten Begleiter deſſelben, Stabsarzt Dr. 
Schmelzkopf und Kaufmann Eugen Wolf von dem Emin Paſcha⸗ 
Unternehmen zurücktreten und ihn auch unter den veränderten Um⸗ 
ſtänden nach Afrika begleiten werden; ferner wird ſich auch ein Dr. 
Bumüller anſchließen. Seitens des Auswärtigen Amtes ſoll auch 
die ganze für die Emin Paſcha⸗Expedition zuſammengeſtellte Aus⸗ 
rüſtung übernommen ſein. 

* Berlin, 10. Jan. Auch der Etat für 1889/90 wird von der 
ſorgſamen Pflege des techniſchen Unterrichtsweſens wiederum 
zeugen. Sowohl für die Fortbildungsſchulen als für die gewerblichen 
Unterrichtsanſtalten im engeren Sinne ſollen recht erhebliche Mehr⸗ 
aufwendungen in Ausſicht genommen fein. 

Dem Wunſche der Admiralität entſprechend, wird die Berathung 
der Marinevorlage wahrſcheinlich bis zur Geneſung des Grafen 
Monts verſchoben werden, da der Genannte allein dieſelbe im Reichs⸗ 
tage zu vertreten befähigt iſt. Die Detailkenntniß der einzelnen Poſten 
verlangt ein Studium von längerer Dauer, ſo daß der Vertreter des 
Erkrankten, Admiral Paſchen, in der kurzen Zeit ſeiner Wirkſamkeit 
zu einer entſprechenden Beherrſchung des umfangreichen Materials 
nicht gelangen kann. 

Die Nationalliberalen bereiten Anträge zum Altersgeſetz vor 
behufs Errichtung einer Reichsanſtalt im Anſchluß an das Reichsver⸗ 
ſicherungsamt. 


Der Studentenausſchuß beſchloß heute einſtimmig, den Rector 


u erſuchen, das den neugewählten Mitgliedern abgenommene Ehren: 
—— 9 wonach ſich die Ausſchußmitglieder verpflichtet 
hatten, in Folge von ge Meinungsverſchiedenheiten in den 
Sitzungen einander nicht zu fordern. 

5 Berlin, 10. — 35 katholiſche Feldpropſt, Biſchof Aßmann, 
wurde heute Mittag vom Kaiſer zur Audienz befohlen. 

* Berlin, 10. Jan. Der in Europa bevorſtehende Beſuch des 
perfifhen Schahs dauert angeblich von Ende April bis Mitte 
Mai. Er reiſt dann zur Pariſer Ausſtellung, nach Spanien, Italien, 
Montenegro, Griechenland und der Türkei. Die Rückreiſe findet durch 
das kleinaſiatiſche Uferland des Kaukaſus ſtatt und wird mit einem 
Beſuch von Batum, Kutais und Tiflis verbunden. 
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in der Lage find, an das Reichstagswahlrecht zu appelliren. 


® Berlin, 10. Jan. Der Hilfslehrer Ender vom Schullehrerſeminar 
d Pilchowitz iſt unter Beförderung zum ordentlichen Seminarlehrer an 
a 


s Schullehrerſeminar in Roſenberg OS. verſetzt. 
* Braunſchweig, 10. Jan. Der 


Folge ſchwerer Hypochondrie. 
! Wien, 10. Januar. 


um ſo beſſerer Ungar, je mehr Deutſch er weiß. 


Die deutſche Cultur iſt uns am nächſten. 


Sinn. 
äußerſten Linken großen Eindruck. 
(Aus Wolif’s telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 10. Januar. 
eingetroffen. 
Berlin, 10. Jan. 


Anwerbung einer Schutztruppe. 


in Madrid wegen Erneuerung des deutſch-ſpaniſchen Handelsvertrages 
eingeleitet. 

Stuttgart, 10. Jan. Bei den geſtrigen Landtagswahlen gewann 
die Regierung ſechs Sitze: Stuttgart (Stadt), Backnang, Maulbronn, 
Neckarsulm, Riedlingen, Sulz, und verlor einen Sitz in Neuenburg. 
Es ſind vier Stichwahlen erforderlich, in Eßlingen, Beſigheim, Hall 
und Heilbronn (Amt). In Tübingen unterlag Payer (Demokrat), 
dagegen wurden Haußmann (Demokrat) und Gröber (Centrum) ge⸗ 
wählt. Miniſter Mittnacht und Schmid ſiegten mit großer Majorität. 

Wien, 10. Januar. Die Oeſterreichiſch-ungariſche Bank führt 
167 317 Gulden als die Hälfte des Ueberſchuſſes über das ſieben⸗ 
procenlige Erträgniß an beide Staatsverwaltungen ab, und ſchreibt 
dieſen Betrag von ihrer 80 Millionenſchuld ab. 

Paris, 10. Jan. Der Senat wählte Leroyer mit 182 Stimmen 
zum Präſidenten wieder. 16 Stimmzettel waren unbeſchrieben. 
Paris, 10. Jan. Der Marineminiſter theilte im heutigen 
Miniſterrathe ein Telegramm des Gouverneurs von Obokh mit, 
worin gemeldet wird, daß der Gouverneur mit dem Commandanten 
des franzöfiihen Schiffes „Météore“ übereingekommen iſt, Maßregeln 
gegen die Unterdrückung des Sclavenhandels zu treffen. 

Paris, 10. Jan. Die Bank von Frankreich hat den Discont 
von 4½ auf 4 Procent herabgeſetzt. 

Belgrad, 10. Jan. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht Ukaſe, wo⸗ 
durch der bisherige Geſandte in Wien Bogieevics in Disponibilität 
verſetzt, Staatsrath Milan Petronijedie zum Gefandien in Wien 


ernannt werden. 
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an Hunderte herbei, um Einlaß zu erlangen, der ſchließlich zahlreichen 


a. ener im Saale erſchienen war, bald nach 8 ¼ Uhr die 


Herren! Dieſe aroßartige, Verſammlung, ihr freundlicher 
Empfang, bekunden mir, daß das politiſche Intereſſe ſeit den drei Monaten, 
wo ich die Ehre hatte, vor Ihnen in Breslau zuletzt zu ſprechen, ſich trotz 
des Wahlkampfes nicht gemindert hat. Manches haben wir ſeitdem erlebt. 
Die freiſinnige Partei it bei den Landtagswahlen nicht al geweſen; 
die erhofften Erfolge haben wir nicht erzielt. Vierzig J andate beſaßen 
wir in der abgelaufenen Wahlperiode, nur mit 29 ſind wir aus der letzten 
Wahl hervorgegangen. Aber unſere Gegner irren, wenn ſie glauben, daß 
wir dadurch irgendwie im Entfernteſten entmuthigt ſeien. Es wogt im 
politiſchen Leben auf und nieder. Es hat Zeiten gegeben, wo wir im 
Reichstage bis auf 24 Mitglieder vermindert waren, um gleich darauf bei 
der nächſten Wahl wieder auf 64 uns zu verſtärken, und wenn wir wirkli 
Augenblicke der Niedergeſchlagenheit haben ſollten, gerade unſere Gegner 
05 es, die uns wieder aufrichten müſſen. Denn ich habe wahrlich nicht 
emerkt, daß wir ſeit den letzten Landtagswahlen in deren Augen an Be⸗ 
deutung eingebüßt haben, (Bravo!) im Gegentheil, ihre Angriffe ſind 
ärker, häufen ſich auf uns mehr als auf irgend eine andere unabhängige 
artei im Reichstage und Landtage. Nach dem Maß ihrer el zu 
ermeſſen müßten wir nicht 29, im Reichstag nicht 36 Mann, ſondern das 
Vierfache ſo ſtark ſein. Sie könnten uns auch dann nicht mehr Ehre 
durch die Heftigkeit ihrer Angriffe verleihen (Bravo!), in deren Augen 
ſcheinen die Stimmen von uns wenigſtens weniger gezählt als Eger ie zu 
werden (Bravo), derart, daß Jeder von uns vier der Gegner aufmwiegt. 
Allerdings, ſchwer haben wir bedauert, insbeſondere den Ausfall 
der Breslauer Landtagswahlen wegen des Verluſtes an hervorragenden 
parlamentariſchen Kräften, die uns dadurch zugefügt ſind. In Alexander 
Meyer hat nicht blos der Freiſinn, nein, hat der ganze Landtag eine aus: 
gezeichnete Kraft verloren (Beifall), und es iſt fah mehr als ein Scherz⸗ 
wort, das ein Miniſter nach dem Ausfall der Landtagswahlen ſich äußerte: 
„Schade, daß die freiſinnige Partei ſo gegen Wahlbeeinfluſſungen iſt; 
wenn das nicht wäre, hätte ich mich vielleicht veranlaßt ſehen können, in 
Breslau die Wahl zu Gunſten des Herrn Meyer zu beeinfluſſen. Unſer 
reund Friedländer iſt älter als ich; aber ich habe mich gewundert, und 
in erſtaunt geweſen während ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit, mit 
welcher Rüschen Friſche und Kraft, mit welchem Eifer und Intereſſe 
er fi) im Landtage, insbeſondere in der Budgetcommiſſion, den Arbeiten 
derartig gewidmet hat, daß ich ihn mitunter itten mußte, ſich doch von 
dem Vorſitzenden und der Majorität nicht zu ſehr als Arbeitskraft im 
Referentendienſt ausnutzen zu laſſen, wir fühlen uns nicht beſiegt. Wir 
pelliren von der Landtagswahl an die Reichstagswahl und es iſt für uns 
ein günſtiger Zufall, daß wir unmittelbar nach Den Sanbtagämahlent in — 
ie Gegner 

haben von der Gunſt geſprochen, welche das Drei⸗Klaſſen⸗Wahlſyſtem uns 
zuwendet, und der plutokratiſchen Herrſchaft, die dadurch Bean t werde, 
von der Schuldknechtſchaft, in welcher in der 3. Klaſſe jo Mancher feine 


Stimme gegen ſeinen Willen für uns abgeben müſſe. Nun, bei dieſem 


Reichswahlrecht muß es ſich zeigen, was es auf ſich hat; da muß es ſich 
zeigen, ob es wirklich nur das Intereſſe für freie Wahlen geweſen iſt, 
was auf der Gegenſeite den Gartellbrübern es bei den Landtagswahlen 
bewirkt hat, daß nicht minder als 155 Beamte, darunter 20 Schutzmänner 
und Polizeicommiſſarien als Wahlmänner und Vertrauensperſonen der 
Cartellparteien gewirkt haben. (Lebhafter Beifall.) 8 

Aber, m. H., es ſcheint, als ob es unſeren Gegnern ſelbſt jetzt, wo es 
auf das Reichstagswahlrecht ankommen ſoll, auch gerade dieſer Sache 
nicht recht trauten. Hat doch das Organ der Cartellparteien, das 
„Schleſiſche Morgenblatt“, vor einigen Tagen der Wählerſchaft den 
Schimpf ins Antlitz geſchleudert, daß es jagt; Die Speculation auf die 
Maſſen iſt fo lange eine unſichere, als letztere zum großen Theil aus 
dummen Jungen und Radaubrüdern beſtehen. So urtheilen alſo die 
Cartellparteien über das gleiche, allgemeine, directe und geheime Wahl⸗ 


t. 
penfionirte Hofſchauſpieler 
Karowa erſchoß ſich im Warteſaal I. Klaſſe des Staatsbahnhofes in 


Bei der Wehrgeſetzdebatte im ungariſchen 
Reichstage ſagte der Unterrichtsminiſter Caaky: Jeder Ungar iſt ein 
Man erweiſt Ungarn 
einen ſchlechten Dienſt als Patriot, wenn man nicht deutſch lernt. 
Die „Nirdeutſch-Politik“ 
hatte einen Sinn, als es galt, die Conſtitution wiederzuerobern; jetzt 
hat die Verfolgung und die Furcht vor der deutſchen Sprache keinen 
Die Rede Czakys machte trotz ſtürmiſcher Unterbrechungen der 


Fürſt Bismarck iſt Abends 9¼ Uhr hier 


Die Deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft berief den 
Conſul Vohſen behufs Theilnahme an den Verhandlungen betreffs 
Dieſelbe ſoll von Wißmann ange⸗ 
worben und befehligt werden, und es würden mehrere inactive 
Offiziere in dieſelbe und in den Dienſt der Geſellſchaft, darunter 
Grafenreuth, eintreten, der in Bagamoyo commandirte. — Der 
„Nationalzeitung“ zufolge ſind Verhandlungen mit der Regierung 


chf wenig bekannt iſt. 


recht. 
das Volk Gelegenheit hat, ſich in Folge dieſes Wa 
ſichten zu bekunden. 
„Wir appelliren bei dieſen Wahlen auch von 
Wader Landtagswahlen mitgewirkt hat, an die 
er. 
Breslau nur 31 Procent der 
abgegeben, und wenn Sie erwägen, daß die Gegenparteien dabei nicht 
einmal die abſolute, ſondern die relative Majorität gehabt haben, ſo darf 


Wahlberechtigten in Breslau, während erfahrungsgemäß bei den Reichs⸗ 
tagswahlen mehr als 70 Procent ihre Stimme abzugeben pflegen. 


in den parlamentariſchen Kreiſen, ſind ſehr geſpannt darauf, wie die drei 


Kräfte zu erſetzen im Stande fein werden. (Heiterfeit.) 
das nicht übel nehmen. Ihnen in Breslau mögen die hervorragenden 
Eigenſchaſten dieſer drei Abgeordneten mehr bekannt fein; wir außerhalb 
haben nur bis jetzt ihren Namen in parlamentariſcher Beziehung und 
wohl auch ſonſt kaum gehört. Ganz beſonders, und daß darf man uns 
nicht übel nehmen, find wir geſpannt auf die oratoriſchen Leiſtungen des Herrn 


ſelben Herrn Tſchocke, nachdem er eben in den Landtag gewählt iſt, auch als 
Reichstagscandidaten auf den Schild erheben, ſo muß daß eine ſo bedeutende 
Kraft für das parlamentariſche Leben ſein, wie es vielleicht die Welt nicht, 
jedenfalls Breslau bisher nicht geſehen hat. (Große Heiterkeit und Beifall.) 
Und wenn er vielleicht in dieſer Beziehung in feinen oratoriſchen Leiſtungen 
in dem Wahlkampfe ſelbſt ſich in Breslau geſchont hat, ſo mag es nur 
deshalb geſchehen fein, um deſto mehr feine vernichtende redneriſche Kraft 
gegen uns im nächſten Anton und Reichstage entfeſſeln zu können. 
Meine Herren, die Verhältniſſe bei der Landtagswahl ſind inſofern 
verſchieden von denen bei der Reichstagswahl, als bei der letzeren auch die 
Socialdemokratie ſich betheiligt und mit ihr ein erhebliches Contingent 
der Wähler auftritt, welche ſich bei der Landtagswahl der Stimme ent⸗ 
halten. Nach der bisherigen Statiſtik der Wahlen kann man annehmen, 
daß in Breslau etwa ein drittel der Wahlberechtigten der focialdemokra⸗ 
tiſchenParteiein drittel den Cartellparteien und ein drittel der freifinnigen Partei 
zufällt. Nun fagen die Cartellparteien immer, fie ſeien den Extremem ent⸗ 
gegen, fie jeien für den Mittelſtand. Ja, wenn das wäre, könnten fie das 
hier bethätigen, denn bei den Reichstagswahlen ſind zwiſchen der 
Socialdemokratie und den Cartellparteien gerade wir die Mittel⸗ 
partei, für welche, nach ihrer Logik alſo, die Cartellparteien von 
vornherein eintreten mußten. Wir haben uns bei dieſer Wahl zu verthei⸗ 
digen nach links, wir haben uns zu vertheidigen nach rechts, wir ſind alle 
Gegner der Socialdemokratie, wir ſind es zumeiſt und in erſter Linie, 
weil wir es nicht für richtig halten, daß nach ihrem Programm die ge⸗ 
ſammte Volkswirthſchaft, alle Production verſtaatlicht wird, aus dem Pro⸗ 
ee Socialdemokratie, aus ihren Reden, die ich auch in Breslau 
orgfältig verfolgt habe, geht dies allerdings nicht mit der nöthigen Klar: 
heit und Schärfe = Sie ſprechen nur davon, daß man die Werk: 
zeuge für die Arbeit gemeinſchaftlich im Staate machen müſſe. Was 
heißt das? Werkzeu für die Arbeit iſt aller Grund und Boden, Werk⸗ 
eug ſind alle Baulichkeiten, Werkzeug ſind alle Maſchinen, alle Vorräthe, 
9 8 iſt alles Geld. Wird dieſes alles gemeinſchaftlich, wird alles 
dieſes Staatseigenthum, was bleibt dann für das Privateigenthum übrig? 
Nichts weiter als die Kleider etwa, die man am Leibe trägt, und die 
Eſſenportionen, die man vom Mittag bis zum Abend aufzuheben im 
Stande iſt? Das iſt das verſchleierte Bild, was nicht genügend von den 
Socialiſten enthüllt wird, daß das Privateigenthum daſelbſt beſchränkt 
wird, auch das, welches unmittelbar zum perſönlichen Gebrauch dient. 
Nach ſocialiſtiſcher Lehre wird mit der Verſtaatlichung aller Werkzeuge 
jede ſelbſtſtändige Production aufhören. Es giebt im ſocialdemokratiſchen 
Staate keine ſelbſtſtändigen Handwerksmeiſter, keine ſelbſtſtändigen Handels⸗ 
männer, es giebt nur Directoren, Beamte und Arbeiter des Staates. Die 
Socialiſten glauben, daß durch eine ſolche Organiſation der Verftaatlihung 
von oben herab es erreicht wird, daß der Einzelne mit weniger Arbeit in 
eine beſſere Lebenshaltung gelangt. Wir ſind umgekehrter Meinung; wir 
meinen, wenn dem Einzelnen jede Ausſicht entzogen wird, mehr zu er⸗ 


reichen, als aus der Hand in den Mund zu leben, wenn ihm die Möglich⸗ ni 


keit entzogen wird, durch Sparſamkeit in ſeinem Leben vorwärts zu 
kommen oder ſeinen Kindern im Wege des Erbrechts ein beſſeres Daſein 
zu ermöglichen, wenn die Concurrenz der Privatunternehmungen, jeder 
Wetteifer in der Production aufhört, daß dann die moraliſche Kraft der 
Volkswirthſchaft entzogen wird, deren Verluſt an Arbeitsfreudigkeit und 
Arbeitskraft den Staat mehr ſchädigt als jede Organiſation von oben 
herab — bringen kann. (Sehr 10 00 Wir ſind der Meinung, 
die Verwirklichung des ſocialdemokratiſchen Staates iſt kein Fortſchritt, 
auch nicht für den Durchſchnitt der Menſchen, für Niemanden, ſondern ein 
Rückſchritt der Culturverhältniſſe (Beifall), und daß dieſer Rückſchritt die Ver⸗ 
nichtung jeglicher perſönlichen Freiheit mit ſich bringt. Im ſocialdemokrati⸗ 
ſchen Staat giebt es nur einen Arbeitgeber und das iſt der Staat ſelbſt. 
Was bleibt von Selbſtſtändigkeit übrig, wenn 5 Arbeitnehmer einzig und 
allein von einer einzelnen Behörde abhängt? Und wenn dieſe Behörde 
auch ſocialiſtiſch iſt und wenn fie auch auf dem denkbar demo zei, 
Wege eingelegt wird — jeder Menſch will ein Gebiet haben, in welches 
ihm keine Behörde hineingreifen ſoll (Beifall), ſei es durch ein Wahlrecht 
oder eine Organisation von oben herab. Der ſocialdemokratiſche Staat 
in ſeiner Verwirklichung würde nichts ſein, als ein großes Gefängniß, 
ja, ſo zu ſagen, ſchlimmer als dieſes, weil im Gefängniß doch mancher 
ein Ende der Zeit, eine Befreiung, 10 ſelbſt einen Ueberverdienſt aus dem 
Gefängniß in die Freiheit mit hinübernehmen kann, während dieſe Orga⸗ 


niſation eine dauernde iſt und jede Ausſicht auf 1 Freiheit defi⸗ K 


(Beifall.) Das iſt das verſchleierte ; 
ft. Ich habe die N daß von den vielen 

Tauſenden, die in Deutſchland mit den Socialiſten ſtimmen, nur der 
kleinere Theil dieſe äußerſte Conſequenz ziehen will. (Beifall.) In der 
Vorſtellung der Meiſten erſcheint die Socialdemokratie gewiſſermaßen wie 
ein linker Flügel der freiſinnigen Partei, etwas radicaler, etwas 
conſequenter entwickelt. Iſt das richtig? Mit nichten! Man ſagt, 
wir, die freiſinnige Partei, hätten keinen Sinn — ſo heißt es im ſocial⸗ 
demokratiſchen Flugblatt — für Socialreform und Verbeſſerung der Ar⸗ 
beiterverhältniſſe im Wege der Geſetzgebung. Das iſt nicht richtig, das 
iſt unwahr; Jedermann (Zwiſchenruf, in N ge deſſen der Ruheſtörer aus 
dem Saale entfernt wird.) M. H.! Beru 4955 Sie ſich; wenn die Junker 
im Abgeordnetenhauſe und im Reichstage mich nicht mehr unterbrächen, 
als ſolche einzelne Zwiſchenrufe, dann würde ich ſehr zufrieden ſein können. 
(Lebhafter Beifall.) Ich habe das Vertrauen auch zu den hier anweſen⸗ 
den Socialiſten, daß, nachdem ihre eigene Verſammlung ungeſtört ver⸗ 
laufen iſt, ſie, wenn ſie auch manches hören, was ihnen nicht immer be⸗ 
hagt, doch nicht die Abſicht haben, dieſe Verſammlung zu ſtören. Die 
Socialiſten würden ſich damit ſelbſt ſchlagen. Sie würden damit, wenn 
ſie gewiſſermaßen die Gewalt der Stimme benutzen wollten, die Verſamm⸗ 
lung zu ſprengen, wozu nicht viel gehört, es ja rechtfertigen, wenn auch 
ihnen gegenüber Gewalt angewendet wird, und die Socialiſten haben am 
wenigſten Veranlaſſung, heute die Gewalttheorie von ihrer Seite zu ver⸗ 
ſtärken. Ich ſage alſo, es iſt unrichtig, wenn man uns vori wir 
wollten keinerlei Einſchreiten der Geſetz 4 in der ſogenannten Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzgebung. Der Beweis liegt darin, daß wir für das 
Arbeiterſchutzgeſetz im Reichstage geſtimmt haben, welches der Bun: 
desrath abgelehnt hat. Der Beweis liegt darin, daß wir gleich 
am erſten Tage der Eröffnung der Reichstagsſeſtion einen Antrag 
eingebracht haben, dieſe Geſetzgebung, welche vom Bundesrath abgelehnt 
worden iſt, aufs Neue wieder aufzunehmen. Der Beweis liegt darin, daß 
wir am erſten Tage der Reichstagsſeſſion den Antrag eingebracht haben 
auf Einführung ſolcher gewerblicher Schiedsgerichte, wie ſie im Sinne der 
Socialdemofratie liegen. (Bravo!) Wenn wir in Bezug auf Einführung 
von Zwangseinrichtungen in der Frage der Arbeiterverhältniſſe nicht ſo 
weit gehen, wie andere Parteien, ſo liegt das daran, daß wir in der That 
nun einmal ungläubig ſind in Bezug auf die Allweisheit und Allmacht 
der Polizeibehörden, und weil wir das ſind, wollen wir die Zwangsgeſetz⸗ 
gebung nämlich in den Arbeiterverhältniſſen nicht weiter ausdehnen, als 
wir wirklich die Ueberzeugung gewinnen können, daß durch den Zwang 
mehr zu erreichen iſt, etwas zu erreichen iſt, was im Wege der freiwilligen 
Entwickelung, im Wege der e Entwickelung durch Ge⸗ 
werkvereine und Genoſſenſchaften nicht erzielt werden kann. Das ſocial⸗ 
5 Bau ftellt weitere Ziele als wir, in Bezug auf Be: 
ben n Bezug auf den Militärdienſt u. dergl. Nun, wenn es nur 
arauf ankäme, auf dem Papier möglichſt weitgehende Forderungen = 
ſtellen, fo möchten wir darüber rechten. Aber heutzutage iſt nur zu fehr 
dafür geſorgt, daß auch mäßig innegehaltene Forderungen nicht zur Er⸗ 
füllung gelangen. Wie ernſthaft wir es nehmen mit der Befreiung der 
minder wohlhabenden Volksklaſſen von der Steuerlaſt, wie ernſthaft wir 


nitiv zerſtört iſt. ild, welches zu 


Das ſpricht nicht dafür, daß ſie Vertrauen — N ＋ 92 7 
rechtes in ſeinen An⸗ 


jener Minorität, welche 
ajorität der Breslauer 


Denn wie das Landta swahlrecht beſchaffen iſt, fo haben in 
9 überhaupt ihre Stimme 


man ſagen, jene 3 Abgeordneten repräſentiren noch nicht 16 Procent der 
ch habe geſagt, wir bedauern es, ſo hervorragende parlamentariſche 


Kräfte bei den Landtagswahlen verloren zu haben. Nun, wir in Berlin 


Landtagsabgeordneten der Cartellparteien demnächſt als Abgeordnete dieſe 
ie dürfen mir 


Tſchocke (Heiterkeit), und ſo ſagt man in Berlin, wenn die Cartellparteien den 


es nehmen mit der Frage der Minderbelaſtung, beweiſt, daß der jetzi 
aß der Reactionsparteien gegen uns ja in der Pr darin A 
daß wir eben in der Steuerfrage die Schonung der Volksklaſſen, insbe: 
DT der minder wohlhabenden Klaſſen, vertreten (Beifall), und wenn 
er letzte Reichstag aufgelöſt iſt und wir dadurch nahezu um die 
Hälfte der Mitglieder bei der Neuwahl beraubt worden ſind, ſo kam das 
daher, daß wir die Möglichkeit aufrecht erhalten wollten, eine Ver⸗ 
minderung der Dienſtzeit nicht der Einjährigen, die aus den wohlhabenden 
Klaſſen dienen, ſondern derjenigen Klaſſen, denen ihre Mittel nicht er⸗ 
lauben, einjährig zu dienen, zu erlangen. Daher die Verfolgung der frei⸗ 
ſinnigen Partei, daher die Aechtung gerade in dem Dienſt, den wir 
laubten, auch im Intereſſe der minder wohlhabenden Klaſſen ſchuldig zu 
ein. (Bravo!) Wie die Zeitverhältniſſe heute ſind, brauchen wir uns 
wahrlich nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, was aus einem Theil der 
Forderungen wird, in denen auf politiſchem Gebiete, dem Steuer⸗ und 
Militärgebiet die Socialiſten weitere Ziele ſich ſtecken, als wir. Hätten 
wir nur erſt das erreicht, was auf dieſem Gebiete unſeren Forderungen 
. ſo würde dieſe Sorge, was weiter wird, uns weniger nahe⸗ 
iegen. Die heutigen Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß wir, weit ent⸗ 
Fee darüber ftreiten zu können, wer weitergehende Forderungen auf⸗ 
tellt, ſchon zufrieden fein müſſen, wenn wir dasjenige ſchützen, vertheidigen 
und vertreten können, was wir erreicht haben. Woher kommt es denn, 
daß wir Schritt vor Schritt, mehr und mehr zurückgedrängt werden in 
Rechten, von denen Laſſalle vor 25 —.— ſchon meinte, daß man ſie ſo ſicher 
habe, wie die Naſe, die man im Geſicht trage. Woher kommt es denn, daß die 
Steuerlaft der indirecten Steuern wächſt, daß auch das natürliche Recht 
eines jeden Einzelnen, wie das Coalitionsrecht, die Freizügigkeit gefährdet 
und beſchränkt wird? Das kommt einzig und allein daher, dat das 
Bürgerthum in den Städten und zwar vorzüglich in den großen Städten 
gelvalten iſt durch die Entſtehung der ſocialdemokratiſchen Parteien. 

raußen auf dem Lande herrſcht vielfach das Junkerthum und läßt die 
Bauern nicht aufkommen. Wenn nun das Bürgerthum ſich in zwei 
Lager ſpaltet, dann triumphiren die Gegner allerwärts. Wir find ge⸗ 
zwungen, in den großen Städten nach links und nach rechts Front zu 
machen und können darum unſere Kräfte nicht auf das platte Land 
Ni und darum triumphiren unſere Gegner. Darum ſind in 
Breslau die Zeiten nicht mehr wie einſt, wo es als ſelbſtverſtändlich 
galt, daß aus Reichstagswahlen, wie dieſe, im erſten — mit 
großer Majorität Männer, wie einſt Ziegler, Kirchmann, Buneß, Bürger 
und wie ſie alle heißen, hervorgegangen And. Heute find wir geſpalten, 
heute müſſen wir uns nach rechts und links vertheidigen und müſſen 
vom 8 fein, wenn nicht die conſervativ⸗reactionäre Partei über uns 
0 teg . 

So viel über unfere Gegner zur linken Seite. Noch eins, m. H.: Wie 
ſehr auf Seite der Cartellparteien man ſich bewußt iſt, wie +7 dieſe 
Spaltung, durch die Bildung der ſocialdemokratiſchen Partei die Kraft des 
liberalen Bürgerthums gebrochen wird, das zeigt Ihnen ein Vorkommniß 
der letzten Tage. Hat nicht Herr Re terungsvath Frank vor einigen Tagen 
von feinem Standpunkte aus die 
Gegner bezeichnet; und 
ein Criminal⸗Commiſſarius vor einigen Tagen in der Redaction eines 


ch dergleichen vielleicht ganz eg die Herren find 
9 


ie 
A kommt, dann die 


einem 88 Kriege 
aber ſeitdem iſt ſo 


104000 im Febr. 1887 auf 66 000 in dieſem und im vorigen Jahre zurückgegangen 
iſt. Die Zahl der Cartellwähler hat ſich alſo um ein volles Drittel 2 


% gehabt, in gene: Verſammlung ausführlich vor Ihnen zu ſprechen. 


verlangte. Auf dem ſentirkeller wurde der Regierung ei 2 
ee entgegengebracht, geeignet, den Einfluß des Volkes uuf 
ie Geſtaltung der Volksvertretung zu verringern. Ich habe damals 


ie . de ug de zum Beſten des Grundbeſitzes, 


N tige Ernte noch verſchärft. Mögen Diejenigen, 
die an dieſer Kornzollertzöhung ſchuld find, zum Himmel flehen, daß die 
nächſte Ernte beſſer ausfällt, ſonſt wird man erſt recht die Nolh f en 
die durch dieſe Erſchwerung der Einfuhr ausländiſchen Getreides für den 
Volksconſum herbeigeführt wird. (Bravo!) 

Und angeſichts einer ſolchen Dertgeuerung des täglichen Brotes durch 
die Sefehaebun a ae Bog fleht 5 icht in den erhebendſten 
Gebeten der Chriſtenheit täglich Gott anfleht, ſpricht man heutzut 
vom praktiſchen Chriſtenthum in der Geſetzgebung. a zutage noch 
Geſetz über Altersver⸗ 


Das ſoll jetzt zu Tage kommen in dem neuen Gef 

ſorgung. Mein Freund Alexander Meyer, der vor einigen Tagen hierüber 
ausführlich geſprochen hat, hat mit Recht geſagt: Eine Altersverforgung 
der arbeitenden Klaſſen auf Grundlage dieſes Geſetzes und der Quittungs⸗ 
bücher, das heißt, ein ger e erkaufen für den Preis der Erſtgeburt 
der perfönlichen Freiheit. Durch die Quittungsbücher würde für die 
Arbeitgeber und Behörden eine Controlle über die Arbeiter eingeführt 
werden, weit umfaſſender, als jene zur Zeit des Paßzwanges und Wander⸗ 
bücher. Und dieſe Altersverſorgung reicht in ihrem Betrage nicht an das 
heran, was an Armenpflege den Invaliden gegeben werden muß, die ſonſt 
keine Stütze für ihren Unkerhalt haben. Und zu der Einführung eines 
ſolchen Syſtems dient ein bureaukratiſcher Apparat mit einer Unzahl von 
Controllbeamten, welche die Communalverwaltung mehr belaften, als fie 
die communale Armenpflege entlaſten würden. Die weiblichen Arbeiter, 
die ihre natürliche Verſorgung in einer Verheirathung erblicken, gehen im 
Augenblick der Verheirathung alles deſſen verluſtig, was fie im vorigen Zuftand 
I die Altersverſorgung eingezahlt haben. Ebenſo die Handwerksgeſellen, 
obald fie es zum ſelbſtſtändigen Meiſter bringen, ebenſo die Handlungsgehilſen, 
ſobald ſie Ladenbeſitzer werden oder ſonſt zu einer beſcheidenen ſelbſtſtändigen 
Thätigkeit es bringen. Für eine Klaſſe mag die Altersverſorgung in Form 
einer Rente angemeſſen ſein, für eine andere Klaſſe iſt die Erſparniß 
eines, wenn auch kleinen Capitales das Richtige, für eine dritte Klaſſe die 
Erlangung eines eigenen Beſitzthums. Nun meine Herren, ehe man 
zwangsweiſe von Reichswegen eine gleichförmige * Schablone 
einführt, ſoll man ſich das zehnfach überlegen, daben er all den Nach⸗ 
theilen, welche ſolche Einrichtungen im Gefolge baden. Eher iſt es wohl 
möglich, durch freiwillige Organiſationen von Genoſſenſchaſten, wenn auch 
nicht ſo ral ſo doch ohne alle ſolche Nachtheile Beſſeres und mehr zu 
erreichen, als uns auf dem =; der Zwangsorganiſation geboten wird. 
(Sehr richtig.) Und wenn die Gegner ſagen, das Geſetz fördere die Zu⸗ 
friedenheit, ſo iſt es meine innerſte Ueberzeugung, daß das Geſetz, wie es 
hier eingebracht iſt, geradezu eine Quelle ewiger Unzufriedenheit iſt. 
Jedermann erklärt, daß der Staat Erwartungen angeregt hat, die zu ex⸗ 
ſcowſe er nicht im Stande iſt. (Bravo.) Meine Herren, das iſt ein ſo 
chwieriges und wichtiges Gebiet der Geſetzgebung, und da wird die Auf⸗ 
merkſamkeit davon abgelenkt und zerſtreut, 155 allerlei colonialpolitiſche 
Bilder und Projecte; Chriſtenthum und Geſittung ſollen na Afrika ge⸗ 
tragen werden. Meine Herrn, Fürſt Bismarck hat einſt im Feldlager in 
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Verſailles, als die Frage auftauchte, ob die Kriegsentſchädigung vielleicht 
mac Abtretung Kane Colonien an Deutichland geleiftet werden 
ſolle, den Ausſpruch gethan: Wenn Deutſchland Colonialpolitik treibe, ſo 
komme ihm das ſo vor, als wenn der polniſche Adel ſeidene Kleider trage, 
nur um das zerriſſene Hemde darunter zu verbergen, ehe wir Chriſtenthum 
und Geſittung nach Afrika tragen, haben wir noch unendlich viel für 
Chriſtenthum und Geſittung daheim zu thun. Iſt denn wirklich — abge⸗ 
ſehen von einigen Großſtädten — unſer Volksſchulweſen ſo muſterhaft, 
hat denn wirklich die Geſetzgebung in der 177 der communalen 
Verhältniſſe, in allen Gegenden ihre Schuldigkeit ſchon ethan?? Nun, 
meine Herren, wie unendlich viel könnte es den ärmeren Leuten erleichtert 
werden, nicht in Afrika, ſondern in Deutſchland ſelbſt, zu einem beſcheidenen 
Beſitzthum zu gelangen, wenn nicht jene künſtliche Befeſtigung des Groß⸗ 

rundbeſitzes durch Fideicommiſſe und Majorate — namentlich hier in 
Schleſien — das Aufkommen eines geſunden und kräftigen Bauernſtandes 
hier beeinträchtigte? (Lebhafter Beifall.) Eine kleine Probe von der Colonial⸗ 
politik haben wir ſchon. Wir haben es erreicht, daß auf einem Gebiete, das 

rößer als Deutſchland ſelbſt ift, die deutſche Flagge gehißt iſt. Die Einwohner 
ſelbft wiſſen freilich noch wenig davon, daß fie deutſch geworden ſind. 
(Heiterkeit.) Deutſche wohnen in dieſen großen Länderſtrecken noch nicht 
jo viel, als wir in den vier Jahren unferer Colonialpolitik durch das 
tropiſche Fieberklima verloren haben. (Sehr richtig!) Man redet von 
Pflege des Handels und Erweiterung des rn aber, meine Herren, 
ein einziger Eiſenbahnzug führt mehr Güter, als dasjenige, was ſämmt⸗ 
liche deukſche Schutzgebiete von Deutſchland beziehen. Und der Handels: 
ve. beträgt noch nicht den zehnten Theil deſſen, was die Marine in 

en vier Jahren der Colonialpolitik von uns verlangt hat. Und die Zu⸗ 
kunftsausſichten? Arbeiter finden dort keine Stätte, denn die Europäer 
können in dem tropiſchen Klima keine körperliche Arbeit verrichten. Man 
redet weiter von dem Gewinn für den Großhandel. Nun, 10 der Groß⸗ 
handel das doch auch ſelbſt bezahlen, was die Einlage koſtet. (Sehr 
richtig) Für ausländiſche Anleihen haben die Herren genügend Mittel 
übrig, aber in deutſche Colonialgeſellſchaften hüten ſie ſich, ihr Geld zu 
ſtecken, über das Bischen hinaus, was ſie bisher dem Reichskanzler zu 
Liebe gezahlt haben. Nun iſt ihre Opferwilligkeit zu Ende. Da ſoll nun, 
weil die Intereſſenten nichts mehr hergeben wollen, die Geſammtheit der 
Steuerträger eintreten, da ſoll das große Reichsfaß angezapft werden 
(Heiterkeit, um die Geſellſchaften flott zu machen. Ganz plötzlich iſt die 
coloniale Herrlichkeit in Oſtafrika und in e untergegangen. 
Nun, meine Herren, dieſen Ausgang der Colonialpolitik habe ich, 
der ich mich doch keinen Illuſionen hingegeben habe, als fo 
kläglich nicht erwartet. Nun war auf einmal eine neue Firma aufgehißt: 
die Colonialpolitik erweitert ſich, 113 gilt es Aufhebung der Selaverei in 
Afrika. Welch ſchönes edles Ziel iſt das! Ja, meine Herren, wenn man 
alles, was der Selaverei nur ähnlich ſieht, alles, was nicht menſchen⸗ 
würdig iſt, auch nur in Deutſchland aufhebt und beſeitigt (lebhaftes Bravo), 
welch großes fruchtbares Gebiet der 1 Aber Exportgeſchäfte 
treiben und dieſe Beſtrebungen damit verbinden, daß wird kaum angehen. 
abe hat ſich ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts bemüht, die Sclaverei 
in Afrika einzudämmen, dadurch, daß es Sclavenſchiffe, die die Ausfuhr 
von Sclaven in andere Welttheile vermittelten, kaperte. So möge es 
auch der deutſchen Seepolizei, der Kriegsmarine, obliegen, die Sclaven⸗ 
ausfuhr zur See zu verhindern. Aber wenn man in Afrika Colonial⸗ 
geſchäfte treiben, Chriſtenthum verbreiten, Handelsgeſchäfte ermöglichen 
und Sclavexei aufheben will, fo verhindert ein Zweck den anderen. Wenn 
man den Afrikanern, wie es hier beabſichtigt wird, mit bewaffneter Hand 
eine andere Baum aufzwingen will, fo fanatiſirt man den Islam. Und 
wenn Deutſchland in Afrika Plantagen errichten und daneben die Sela⸗ 
verei abſchaffen will, ſo geht das nicht, weil in jenem Klima von den 
Afrikanern körperliche Arbeit ohne Zwang überhaupt nicht zu erlangen iſt. 
(Sehr richtig!) Wir ſtehen vor großen colonialpolitiſchen Fragen im Heide 
tag. Unſere ganze Sorgeiſt die, daß wir nicht durch die gegenwärtige Reichstags: 
majorität in 0 verhängnißvolle Bahnen eden t werden, welche die 
Italiener nach Maſſauah, die Franzoſen na Tonfin und die Engländer 
nach dem Sudan geführt haben, wa Fein zum Ruhm und zur Ehre 
ihrer Staaten. (Lebhafter Beifall.) Meine Herren! r haben in 
Europa Sorgen genug, als daß wir uns um die fernen Welttheile ſo 
eingehend bekümmern ſollten. Wenn wir das ae vergeſſen follten, 
fo erinnert uns jeder neue Militäretat aufs Neue daran. Wir haben 
ſeit 1872 (alſo in Friedenszeiten) in Deutſchland für Militär⸗ und 
Marinezwecke bis nach dem neueſten Etat, alſo einſchließlich des nächſten 
Jahres, 9446 Millionen Mark ausgegeben, ſo viel koſtete uns in achtzehn 
Jahren die Aufrechterhaltung unſerer Stellung in Europa, und jetzt 
ſtehen wir vor einer neuen Forderung von 150 Millionen für die Marine. 

um neuen Jahre erfuhren wir auch noch, daß uns ganz beträchtliche 

1 e in einem Nachtragsetat für die Artillerie bevorſtehen. 
Wir baben einmal eine franzöſiſche Kriegskoſtenentſchädigung von fünf 
Milliarden erhalten, lang, lang iſt's eigentlich noch nicht her (Heiterkeit); 
aber die Milliarden ſind n und ſind Tal nur noch in der Er⸗ 
innerung. Außerden find feit 1878, alfo in 10 Jahren, die indirecten 
Steuern um 296 Millionen Mark erhöht, mehr als verdoppelt worden. 
Dieſe Verdoppelung der indirecten Steuern im Reiche hat nicht ge: 
hindert, daß wir ſeit 1877, wo wir ganz ſchuldenfrei waren, 1250 
Millionen Mark Reichsſchulden aufgenommen haben, die wir heute 
verzinſen müſſen. Milliarden verbraucht, die Steuern verdoppelt, 
Milliarden Schulden gemacht, das iſt das Ergebniß des Haushalts des 
Deutſchen Reiches ſeit dem letzten Friedensſchluß, ſeit 1872. Ich will nicht 
erörtern, ob das in dieſem Umfange auch wirklich nöthig war, aber meine 
Herren, wenn die nächſtliegenden Aufgaben dem Reiche ſchon ſolche Opfer 
auferlegen, dann haben wir wahrlich alle Urſache, vorſichtig zu ſein, ehe 
wir uns auf afrikaniſche Colonialpolitik einlaſſen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Es hat eine Zeit gegeben, wo der Fürſt Bismarck ſagte: Die ganze 
bulgariſche Frage iſt auch nicht die Knochen eines pommerſchen Grenadiers 
werth. (Sehr richtig, Bei hört man dergleichen nicht mehr, und doch 
meine Herren, wenn 10 edenke, welche Verlüſte an Todten und Verwun⸗ 
deten unfere Marine erlitten hat, die ſie glücklicher Weiſe nie zuvor be⸗ 
troffen haben, fo muß uns das eine Warnung ſein, nicht ohne reifliche 
Ueberlegung die Grenzen der Aufgaben des Reiches weiter zu ſtecken, als 
es wirklich nothwendig iſt. (Bravo.) Meine Herren, das iſt die Aufgabe 
einer unabhängigen Volksvertretung, daß ſie darüber wacht, daß Opfer an 
Gut und Blut von unſerem Volke nicht mehr gefordert werden, als die 
Staatsaufgaben es erheiſchen. Der Werth einer ſolchen Volksvertretung 
iſt nicht blos nach der Höhe der Abſtriche zu ermeſſen, die hier und da 
gemacht werden, ſondern der 11 0 kennzeichnet ſich daran mehr, daß von 

nhevein die Regierung ihren Forderungen Grenzen und ken 

well he weiß, über ein gewiffes Maß hinaus erhält ſie keine 8 ung. 
Sollte es blos Zufall ſein, daß ſeit der letzten Neihötagsmahl ie Forde⸗ 
rungen der Regierung auf dem Gebiete des Militärs, der 7 arine 
und auf vielen anderen Gebieten ſich jo entſchieden ſteigern get 
ſcheint es, als ob die Gartellmajorität, die heute den Reichstag beherrſcht, 
die Regierung zu dieſen Forderungen ermuthigt, weil man weiß, daß eine 
ſolche Maforität nur zu bereit ift, die Verantwortlichkeit für jede Stei⸗ 
erung der Ausgaben, die die Regierung vornimmt, auf ſich zu nehmen. 
Pas ſage ich ganz offen: Wenn ich wüßte, eine ſolche Cartellmajorität 
bliebe im Reichstage für alle Zukunft, ſo wollte ich lieber das rein ab⸗ 
ſolutiſtiſche Regiment. Denn ich wäre ſicher, daß, wenn die Verantwort⸗ 
lichkeit allein auf das Königthum beſchränkt iſt, die Regierung nicht fo 
leicht zur Auferlegung neuer Laſten ze würde als bei dem Regi⸗ 
ment, bei welchem die Verantwortlichkeit auf der Volksvertretung laſtet. 
Dieſe Verantwortlichkeit 1 ( N 
wenigſten im Stande. (Rauſchender Beifall.) Wabrlich, meine Herren, 
die age der Zeit, die Erlebniſſe der letzten Wochen find wenig ge: 
eignet Vertrauen in uns zu erwecken oder zu ſtärken. Die Verleihung 
des Schwarzen Adlerordens an Herrn von Puttkamer wird zwar von 
Seiten der nationalliberalen Preſſe hingeſtellt als ein Ereigniß, dem fait 
jede politiſche Bedeutung mangelt. Ja, wenn man dieſer ede lauben 
wollte, jo müßte man faſt annehmen, als ſei die 1 es Schwarzen 
Adlerordens an Herrn von Puttkamer gleichbedeutend mit der Unfähig⸗ 
kleitserklärung für den Wiedereintrikt in den Staatsdienſt. Nein, meine 
Herren, dieſe Verleihung bedeutet, daß das maßgebende Negicrungsfpitem 
ſolche Verwaltungsgrundſätze, wie fie Herr von Puttkamer bethätigt hat, 
nicht für unvereinbar mit ſich erachtet. Dieſe Thatſache müßte wohl ge 
eignet fein, auch die Nationalliberalen ſtutzig zu machen. Sie haben freilich 
nichts dazu beigetragen, Herrn von Puttkamer zu ſtürzen, (Rauſchender 
Beifall) aber gefreut haben Sie ſich damals doch. (Stürmiſche Heiterkeit.) 
Sie haben eben ſo wie wir dieſen Sturz für ein Glück für das preußiſche 
Staatsweſen gehalten. 

M. H.! Als ich zuletzt vor Ihnen zu ſprechen die Ehre hatte, ſtanden 
wir * dem friſchen Eindrücke der Veröffentlichung des Tagebuches 
Kaiſer Friedrichs. Es war vor uns ein Bild entrollt, eines aner 
edlen, conftitutionellen, national gefinnten deutſchen Fürſten. Und in der 
That, dieſes Bild iſt ſeitdem nicht verblaßt, ja, wenn es möglich wäre, 
fo müßten wir heut noch mehr, noch tiefer als damals vor 3 Monaten 


Grenzen und Schranken ſetzt, E 


u tragen iſt gerade dieſe Cartellmehrheit amg 


es empfinden, was das deutſche Volk, was Deutſchland an dieſem Fürſten 
verloren hat. (Lebhafter, wiederholter Beifall.) Wie tief das Andenken 
an Kaiſer Friedrich in dem Herzen des Volkes begründet iſt, das hat in 
ebenſo einfacher wie zu Herzen ſprechender Weiſe auch die Thatſache be⸗ 
kundet, daß, wie niemals zu einer 7 5 vor ihm, die Andenken, die an 
ihn erinnern, an dem verfloſſenen Weihnachtsfeſte als Liebesgabe auf den 
. gelegt worden ſind. (Sehr fen 
M. H.! Alles das, was gegen die Veröffentlichung des Tagebuches 
verſucht worden iſt, hat das Andenken an den verblichenen Fürſten nicht 
u trüben vermocht. Nein! Aber Fürſt Bismarck hat mit dieſer Ver⸗ 
öffentlichung nach dem jetzigen Ausgange des Proceſſes eine fo ſchlimme 
politiſche Niederlage erlitten (donnernder nicht endenwollender Beifall), 
wie es ihm nie zuvor in feiner miniſteriellen Laufbahn begegnet 
iſt. Aller ſeiner Beredſamkeit in dem bekannten Immediatberichte ent⸗ 
gegen hat das Reichsgericht ohne Weiteres angenommen, wie es das Volk 
malt vor dem entſchieden hatte, daß das Tagebuch echt iſt, echt, wie je: 
mals ein Hohenzoller aus der Volksſeele herausgeſprochen hat (Lebhafter 
Beifall). Entgegen jenem Immediatbericht, der nicht Strafgeſetzgebungs⸗ 
Paragraphen genug aufzählen konnte, die ohne Zweifel auf die Veröffent⸗ 
lichung anwendbar ſeien, hat das Reichsgericht von der Schwelle weg, ohne 
es auch nur zur Eröffnung des Hauptverfahrens gelangen zu laſſen, ent⸗ 
ſchieden, daß dieſe Veröffentlichung keinerlei ſtrafbare Handlung enthält. 
Das Reichsgericht hat entgegen jenem Immediatberichte entſchieden, daß 
dieſe Veröffentlichung nicht erfolgt iſt zum Zwecke des Umſturzes und 
zur Erregung inneren Unfriedens, es hat feſtgeſtellt, daß die RE a 
lichung ausgegangen iſt von einem Manne conſervativer Richtung, fern⸗ 
ſtehend dem 1 J Leben der Gegenwart. Alle jene Vorausſetzungen 
des Herrn Reichskanzlers haben ſich nicht erfüllt, und je mehr dieſe An⸗ 
eſtellt wurde als eine Haupt⸗ und Staats⸗Action, um ſo 
1 5 iſt der Rückſchlag, daß alle 115 Vorausſetzungen, auf die ſich 
iefe Anklage aufgebaut, nicht in Erfüllung gegangen ſind. Das neue 
Jahr hat für den Herrn Reichskanzler nicht gut begonnen (Heiterkeit), 
auch für ſeinen Herrn Sohn nicht (geſteigerte Heiterkeit), und das thut 
mir um ſo mehr leid, als man annimmt, daß derſelbe berufen ſei, dereinſt 
der Nachfolger feines Vaters zu werden. 4 ARE 
Bei der Angelegenheit Morier, es würde mich = weit führen, fie vor 
Ihnen zu entwickeln, hat der Herr Staatsſecretär es Auswärtigen, milde 
gefagt, Lorbeeren nicht gepflückt, ja der N Unterthanenverſtand 
vermag eigentlich nicht zu begreifen, warum dieſe ganze Angelegenheit ein⸗ 
geleitek worden iſt gegen den Botſchafter eines Landes, einer fremden 
Macht, mit der wir, wie der Herr Staatsſecretär uns ſelbſt neulich im 
Reichstage auseinandergeſetzt hat, gegenwärtig in der Vertretung gemein⸗ 
ſchaftlicher Intereſſen in Oſtafrika gewiſſermaßen verheirathet find. 0 eiter⸗ 
keit.) M. H.! So benehmen ſich doch verheirathete Leute nicht unterein- 
ander (Große Heiterkeit), namentlich wenn es noch in der erſten Zeit 
Fall p jungen Che iſt (Wiederholte große Heiterkeit), wie es hier der 
all iſt 


Es will mich faſt bedünken, als ob manche Vorkommniſſe der letzten 
Wochen uns aufforderten, auch bei den auswärtigen Angelegenheiten nicht 
mehr daſſelbe Maß von Vertrauen hegen au können, als wir es bisher 
zum Unterſchiede von unſerer inneren Politik gehegt haben. Die Cartell⸗ 
parteien freilich ficht das Alles nicht an, ſie erſchöpfen ſich und ſteigern 
ſich in ihrem Vertrauen, ſie ſind glücklich und freuen und rühmen ſich der 
Anerkennung, welche ihnen namentlich hier in Breslau über die guten 
Wahlen, wie ſie genannt wurden, von Seiten Sr. Majeſtät des Königs 
on worden ift. Meine Herren! ich weiß nicht, ob Sr. Majeſtät alle 
ie begleitenden Umſtände dieſer Wahlen bekannt geworden ſind. Indeß, 
ſei dem wie ihm ſei; wir wählen nicht zum Mißfallen des Königs, wir 
wählen auch nicht zum Gefallen deſſelben (wiederholter donnernder Bei⸗ 
fall), wir wählen ſelbſtſtändig, wie wir es für richtig halten. Denn die 
Verfaſſung hat eine ſelbſtſtändige Volksvertretung gewollt, ebenſo wie 
ſelbſtſtändige Gerichte, ausgehend von der Anſchauung, daß im 19. Jahr- 
hundert nicht alles im Stkaatsweſen von dem Willen und Wiſſen eines 
einzelnen onarchen abhängig gemacht werden ſoll. (Beifall.) Und 
darum meine Herren, haben wir fh u wählen, wie es nach unſern beften 
Wiſſen und Gewiſſen und unſexer ae Ueberzeugung das Intereſſe 
des Staates erheiſcht, deſſelben Staates, deſſen erſter Diener zu fein, auch 
König Wilhelm II. erklärt hat. 

Freilich, ich weiß, auf Seiten der Cartellparteien mögen ja andere Ans 
ſichten obwalten. Es hat ſich ja unter denſelben eine Gruppe ganz be: 
ſonders den Namen jkönigstreu“ beigelegt. Was die Herren ſich darunter 
denken, iſt mir noch nicht ganz klar geworden; denn wenn ſie der 1 
find, daß man immer dasjenige thun müſſe, was der König wünſcht un; 
will, auch in Ausübung eigener politiſcher Rechte, nun, dann erheiſcht es 
die Conſequenz, frei und frank den eigenen beſchränkten Unterthanenverſtand 
zu bekennen und darauf hinzuwirken, daß dem Volke jegliche Verfaſſungs⸗ 
rechte wieder genommen werden, denn dann iſt von dieſem Standpunkte 


klage auf 


ele ae emen bie Gohferoatioen denken al f 
H. !, Fre nicht einmal die Conſervativen denken all' ſo wie 
dieſe rng eue in Breslau. Der el sbote“ in Berlin 


N: 
nennt es tactlos und falſch, wenn ein Verein ſich als „frommer“ Verein 
bezeichnen wollte, daß die Frömmigkeit als äußerliche Sache aufgefaßt 
wird. Wer wahrhaft fromm iſt, und weni Frömmigkeit als hohe Tugend 
erſcheint, der ſpricht nicht viel davon und Diejenigen, welche ihre Frömmig⸗ 
keit rühmend im Munde führen, nennt man Mucker. (Lebhafter Beifall). 

Grade die Partei des „Reichsboten“ bezeichnet dieſe Königstreue als 
verwerflich. Mit der Bezeichnung „Königstreue“ könne ſehr leicht ein ſehr 
ſchlimmer Mißbrauch getrieben werden. 
zur Parteiſache machen. In der Regel werde man auch darunter die Zu⸗ 
en zu der Politik der Regierung verſtehen. 
wechſelvo 
und focialer Hinſicht in den letzten 15 be. Rn 

M. H.! Ich habe diefen confervativen und für die hieſigen „Königs⸗ 
treuen“ wahrhaft vernichtenden Ausſprüchen Nichts hinzuzufügen. 

Redner geht nunmehr zu einer Auseinanderſetzung mit den Cartell⸗ 
parteien unter beſonderer Berückſichtigung der . Breslauer 
Wahlbewegung über und ſchließt mit Folgenden orten: a 

M. 8. 65 iſt mir nicht leicht geworden, beim Wiederbeginn der 
Reichstagsſeſſion heut vor Ihnen zu erſcheinen, ich kehre in dieſer Nacht 
wieder nach Berlin 3 aber die ganze Partei im Lande blickt auf die 
Haltung der freiſinnigen Partei grade bei dieſer Wahl in Breslau. Wir 
haben es in der Geſammtheit der freiſinnigen Partei hoch anerkannt, daß 
unſer verehrter Freund Friedländer durch alle 3 und bitteren 

mpfindungen, die grade er bei den Landtagswahlen erleiden mußte, ſich 
nicht hat zurückhalten laſſen, daß er ſeine perſönlichen Empfindungen zurück⸗ 
eſtellt hat unter ſeine bürgerliche, olitiſche Parteipflicht, auch bei dieſen 
eichstagswahlen wieder als Candidat aufzutreten. 

. H.] An Kenntniß der Verhältniſſe in Breslau und Schleſien, an 
Verſtändniß 9 Rechtsverhältniſſe, an politiſchem Eifer, an regem 
Sinn und Opferwilligkeit für alles Hohe und Edle wird Herr Fried⸗ 
länder von keinem Candidaten der Parteien übertroffen. (Lebhaftes 
Bravo.) Darum, m. H., ſetzen wir auch ihm zu Ehren alle Kraft an die 
Wahl unſeres verehrten n en. 

Laſſen Sie uns in dieſen Wahlkampf gehen unter der Loſung eines 
Wortes, das Kaiſer Friedrich einſt in ſein Tagebuch ſchrieb: 

„Furchtlos und beharrlich vorwärts.“ 

Rauſchender, nicht endenwollender Beifall und Hüteſchwenken, lang⸗ 
andauernde Hochrufe auf Richter und Friedländer, in die ſich am Ein⸗ 
ange des Saales auch einige Hochs auf Kühn miſchten, folgten dem faſt 
fiebenviertelftündigen Vortrage. 


ahren gemacht habe. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 10. Januar. Neueste Handelsnachrichten. Geld war 
heute sehr flüssig, tägliches Geld bedang 2½ pCt. Die Ermässigung 
des Londoner Bankdisconts blieb auf die fremden Wechsel nahe- 
zu einflusslos, mit Ausnahme von lang London, das anzog. — Neue 
Rositzer Zuckeractien & 1000 Mark sind gleich alten Actien 
& 500 Mark an hiesiger Börse lieferbar. — Kronprinz Rudolfbahn- 
Actien werden vom 11. Januar exe). Coupon per 1. Januar 1889 an 
biesiger Börse gehandelt. — Archimedes notirten heute zu 1521/, 
ca, 9 = höher. — Beim Directorium der Reichsbank bestand die 
Absicht, zu heute früh den Centralausschuss einzuberufen, um über 
die Herabsetzung des Disconts zu discutiren; es ist indess da- 
von Abstand genommen, vielleicht mit Rücksicht auf die noch schwe- 
benden vierzehntägigen Lombarddarlehen. Im Hinblick auf die gegen- 
wärtige Lage des Geldmarktes ist die Erwartung gerechtfertigt, dass 
in den nächsten Tagen eine Herabsetzung der officiellen Rate eintreten 
wird. — Gegenüber anderweitigen Meldungen, wonach in der gestrigen 
Sitzung der vereinigten Darmstädter, Frankfurter und Berliner Direction 
der Bank für Handel und Industrie in Darmstadt voraussicht- 


aus wählen und Volksvertretung mindeſtens überflüſſig, vielleicht ſogar 


Man ſolle die Königstreue nicht 


Man denke, wie 
dieſelbe ſei, welche er fie gerade in wirthſchaftlicher 


lich auch die Frage der Capitalserhöhung zur Sprache gekommen sei, 
wird von zuständiger Seite mitgetheilt, dass eine Sitzung der Direction 
oder des Aufsichtsrathes überhaupt nicht stättgefunden. Die Motive 
über die heutige erhebliche Erhöhung des Courses der Darm- 
städter Bankactien werden in grosser Anzahl von der Börse com- 
binirt. Man wollte heute wissen, dass die Darmstädter Bank 
ein Patent auf dem Gebiete der elektrischen ‚Beleuchtung erworben 
habe, Wie aus guter Quelle gemeldet wird, soll im Laufe 
dieses Jahres eine deutsche Anschlusslinie von Trois Vierges nach 
Stolberg bezw. Aachen, welche eine directe Verbindung für Kohlen- 
transporte aus dem Ruhrbecken nach dem industriereichen Bezirke 
von Longroy bis Esch bildet, dem Betriebe übergeben werden. — 
Aus Danzig berichtet man, dass bei der Marienburg-Mlawkaer 
Bahn gestern von Mlawka 52, nach Mlawka 21 Wagen überführt 
wurden; für den Zeitraum vom 1. bis 9. Januar beziffert sich die 
Wagengestellung auf 825. Für den heutigen Tage wird eine Ge- 
stellung von 82 Wagen gemeldet. — Die Fastowo- und Charkow- 
Nicolajew-Bahn sind verschneit, in Folge dessen lassen die Zu- 
fuhren nach. — Die „Börsen-Zeitung“ schreibt: Die jüngst erwähnten 
Gerüchte von einer beabsichtigten Fusion der Donnersmarckhütte 
mit einem anderen oberschlesischen Montanwerke scheinen doch nicht so 
gänzlich unbegründet zu sein, wie seitens der hiesigen Mitglieder des 
Aufsichtsraths angenommen wurde, Allerdings sind bestimmte Offerten 
betreffs des Ankaufs des gesammten Besitzihums der Donnersmarck- 
hütte durch jene andere Gesellschaft bisher weder bei der Direction 
noch beim Aufsichtsrath des erstgenannten Unternehmens eingegangen. 
Verschiedene Anzeichen deuten aber darauf, dass man von potenter 
Stelle her sich bemüht, Actien der Donnersmarckhütte aufzukaufen, 
um auf Grund des Actienbesitzes die Einberufung einer Versammlung 
behufs Beschlussfassung über eine diese Fusion betreffende Offerte zu 
beantragen. Auf diese Bestrebungen sind offenbar die erheblichen 
Kaufordres zurückzuführen, welche für Actien der Donnersmarekhütte 
seit einiger Zeit namentlich aus Breslau hier eingehen. Auch wird 
man nicht irren, wenn man eine uns und verschiedenen anderen hie- 
sigen Zeitungen von ebendaher eingesandte längere, die Verhältnisse 
der Donnersmarckhütte in ziemlich düsteren Farben schildernde Dar- 
legung mit diesen Bemühungen in ursächlichen Zusammenhang bringt. 

Berlin, 10. Januar. Fondsbörse. Die Börse hat auch heute 
ausserordentlich feste Tendenz an den Tag gelegt. Die Umsätze er- 
langten auf einzelnen Gebieten sehr bedeutende Ausdehnung. Die 
Speculation befindet sich dabei momentan in der höchst eigenthümlichen 
Lage, dass ihr eine Unterstützung, anf welche sie früher vergeblich 
warten musste, in einem Maasse zu Theil wird, welches alle Erwar- 
tungen übertrifft. Das Privatpublikum ist aus seiner Ruhe aufgerüttelt 
und hat Vertrauen zu der Bewegung gefasst, welche vergangenen 
Sommer eingesetzt und bis heute von geringen, durch Prolongations- 
schwierigkeiten verursachten, Unterbrechungen abgesehen, angedauert 
hat. Die Kaufordres aus diesen Kreisen steigern sich von Tag zu Tag. 
Auf dem Bankenmarkte versuchte man beim Beginne des heutigen 
Geschäftes auf Credit und Disconto Commandit zu drücken, doch war 
die Haussestimmung so intensiv, dass eine Abschwächung jener Werthe 
unterblieb und schliesslich eine einheitliche Haussetendenz zur Geltung 
kam. Das. Hauptgeschäft fand in Darmstädter Bankactien, Berliner 
Handelsgesellschaft Antheilen, Nationalbank für Deutschland, Dresdener 
Bank statt; aber auch in Actien der deutschen Bank und der inter- 
nationalen Bank fanden bedeutende Umsätze zu steigenden Coursen 
statt. Credit ultimo 168,60—168,90, Nachbörse 168,62; Commandit 
ultimo 231,75—31,60—32,40— 32,25, Nachbörse 232. Der Rentenmarkt 
trug zwar nicht ein so lebhaftes Gepräge, wie der Bankenmarkt; doch 
herrschte auch hier eine durchaus feste Tendenz. Besonders fest lagen 
heute 1880er und alte Russen, was auf umfangreiche Pariser Ordres 
zurückzuführen sein soll; auch 1884er Russen weisen eine erhebliche 
E auf. Russische Noten gingen bei bedeutenden Um- 
sätzen auf 113½. 

Ben so dass der Cours zum Schluss etwas nachgeben mussste, 
ussische Noten 212,75—213, Nachbörse 213, 1880er Russen 87.30, 
Nachbörse 87,30, 1884er Russen 101,40, Nachbörse 101,25, Un- 
garn Ultimo 85,80 bis 85,70, Nachbörse 85.60. — Einheimische 
Werthe fest, Aproc. Consols und Reichsanleihe avancirten je 0,10 pCt. 
— Der Bahnenmarkt zeigte relativ die wenigste Lebhaftigkeit. Von 
einheimischen Werthen wurden Lübeck-Büchener, Mainzer und Ost- 
preussen viel gekauft; von ausländischen fanden Elbethalbahn- 
und Gotthardbahn- Actien regeres Interesse, auch Mittelmeerbahn- 
Actien waren begehrt. Prämien - Verkehr recht belebt. Die 
Stimmung auf dem Gebiete der Industriepapiere war auch heute wie- 
derum fest. Von Bergwerkspapieren waren die speculativen Montan- 
werthe Dortmunder Union, Laurahütte und Bochumer Gussstahl bei leb- 
haftem Verkehr anfangs fest, mussten aber späterhin etwas nachgeben, 
Dortmunder Ultimo 98,75, Nachbörse 99,25; Laurahütte 141,50—141.75 
bis 141,10, Nachbörse 140,75; Bochumer 189,50 bis 190 bis 189,25, 
Nachbörse 189. — Von den per Kasse umgehenden Bergwerken waren 
namentlich Kohlenwerkestark gefragt. Eschweiler zu2 pCt. höher gesucht, 
Sonst belebt und besser: Karoline, Donnersmarckhütte, Lauchhammer, 
Pluto (+ 3); von Maschinenfabriken: Schwartzkopff (+ 4), Gruson 
(+ 5), Chemnitzer Werkzeug (＋ 2,75). Ausserdem besser: Keyling, 
Ungarische Waflenfabrik (+ 3), Germania Vorzugs-Actien, Schering, 
Oranienburger Chemische Fabrik-St.-Pr., Stettin-Bredower, Oppelner 
Cementfabrik, Erdmannsdorf. Spinnerei, Berlin-Gubener Hutfabrik, Neu- 
roder Kunstanstalten, Berliner Lagerhof, Lichterfelder Bau-Verein (+ 4, 
Charlottenburger Wasserwerke (＋ 5), Allgemeine Elektrieitätswerke 
Die Actien der Porzellanfabrik Königszelt nahmen heute die steigende 
Bewegung wieder auf. Brauereiactien fest und belebt, besonders: 
Breslauer Brauerei-Actien und St.-Prior. (+ 6), Höfel-Brauerei (+ 1/9), 
Berliner Unions- und Weissbierbrauerei Gericke, 

Berlin, 10. Januar. Prodnotenbörse, Wir hatten heute ausser- 
ordentlich stillen Markt, dessen Tendenz, soweit von einer solchen 
überhaupt gesprochen werden konnte, vorherrschend matt genannt 
werden musste, obwohl der stärkere Frost eher das Gegentheil hatte 
erwarten lassen. — Loco Weizen preishaltend. Auf Termine kamen 
nur vereinzelte Transactionen vor. Course stellten sich in Folge 
der niedrigeren amerikanischen Notirungen etwas niedriger. 
Loco Roggen, mehr beachtet, ging zu behaupteten Preisen entsprechend 
um. Termine setzten unter Einwirkung der wider Erwarten strengeren 
Kälte fest ein, ermatteten aber im weiteren Verlaufe trotz guter Kauf- 
lust der Platzmühlen, weil billige Prümienabgaben der Coulisse dreifaches 
Material an den Markt brachten, wodurch die Preise ½ —!/, M. niedriger 
als gestern schlossen. — Loco Hafer ebenso wie Termine behauptet. — 


Roggenmehl schwach preishaltend.. — Mais und Kartoffel- 
fabrikate stil. — Rüböl in guter Frage, wurde neuerdings 30 Pf. 
besser bezahlt. — Petroleum geschäftslos. — In Spiritus wurden 


anfänglich Deckungen und Speculationskäufe me und dadureh 
die Preise weiter um 20 Pf. gebessert. Alsdann aber stellte sich über- 
wiegendes Angebot heraus, welches soweit drückend wirkte, dass mehr 
als die vorherige Besserung verloren ging. Schluss niedriger als gestern 
und ausgesprochen matt. 

„Posen, 10. Januar. Spiritus loco ohne Fass (50er) 50,80 M., do, 
(70er) 31,50 M., Januar (50er) 50,80 M., do. (70er) 31,40 M. — Tendenz; 
Behauptet. — Wetter: Schön, £ 

Hamburg, 10. Januar, 11 Uhr Vormit Kaffee. (Vormittags- 
bericht.) Good average Santos per Januar 78½, per März 79½, per 
Mai 80, per September 81½¼. Tendenz: Ruhig. 

Hamburg, 10. Jan. ffeo. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per Januar 79, per März 80, per Mai 80%, per September 81. 
Tendenz: Ruhig. 

Amsterdam, 10. Jan. Java-Kaffee good ordinary 50. 

Havre, 10. Januar, Vorm. 10 Uhr. Kaffee, (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann, Ziegler u. Ne Kaffee in Newyork schloss 
mit 10 Points Baisse. Rio 9000 Sack, Santos 12 000 Sack. Recettes 


für gestern. 
Vorm. 10 Uhr 30 Min. Kaffee, Good average 


Havre, 10. Januar. T 
Santos per "Januar 98,00, per März 98,50, per Mai 98,75. Tendenz: 


. a 
agdeburg, 10. Jan. Zuokerbörse. Termine per Januar 13,97 
Mark van: 1390 M. Br., 13,85 M. Gd., Pe Febr. 13,95—13,97 M. bez. 
u. Br., 13,95 M. Gd, per März 14,07 M. bez., April 14,17 M. Br., 14,15 
M. Gd., per März-Mai 14,17 M. Br., 14,15 M. Gd., per Juni-Juli 14,37 M. 
Br., 14,32 M. Gd., per October-December 12,82 M. Br., 12,75 M. Gd. 
— Tendenz: Geschäftslos. 

Paris, 10.Jan. Zuokerbörse. Rohzucker 88° ruhig, loco 36,50, 
weisser Zucker ruhig, per Januar 39,60, per Februar 39,80, per März- 
Juni 40,80, per Mai-August 41,30, Ka 


London, 10. Jan. Zuckerbörse. 96 proc. Javazucker 169, 


ruhig. Rüben-Rohzucker 19¾ Ruhig. Centrifugal Cuba —. 


Für Ungarn machte sich viel Realisationslust 


4 


TEN 


N 


London, 10. Jan., 12 Uhr 2 Min. Zuckerbörse. Fest. Bas. 880% 
i 10 „ per Februar 13, 10½ ＋ ½, per Mürz 14 -+ ½, per 
Pri ‚1a 2- j 
London, 10. Jan., 3 Uhr. Zuokerbörse. Raffinirte unverändert, 
‘ Newyork, 9. Januar. Zuokerbörse. Unverändert, 
Glasgow, 10. Januar. Roheisen. |! 9. Januar. 
(Schlussbericht.) Mixed numbers warrants. 41 Sh. 61, D. 


Börsen- und Handels-Depesehen. 
Berlin, 10. Jan. [Amtliche Schluss-Course.] Fesi. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. inländische Fonds, 


10. Januar, 
41 Sh. 8D. 


. Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 

Galiz. Carl-Ludw.-B. 87 80| 87 90 D. Reichs- Anl. 4%, 108 90/109 — 
Gotthardt-Bahn..... 138 20138 —| do. do. 3½ % 103 50103 50 
Lübeck-Büchen .... 174 — 174 50 Posener Pfandbr.40/, 102 10102 20 
Mainz-Ludwigshaf.. 113 40113 50 do. do. 3½0% 101 — 101 10 
Mittelmeerbahn ult. 120 80/121 20 Preuss. 4% cons. Anl. 108 10108 20 
Warschau-Wien . . . 195 10195 80] do. 3½% dto. 104 20104 20 


do. Pr.-Anl. de 55 168 50167 70 
do3½% St.-Schldsch 101 20101 20 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 101 50 101 40 
do. Rentenbriefe.. 105 — 105 20 

Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Oberschl.3½% Lit. E. 101 50 101 20 

do. 4½ % 1879 103 80 103 80 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. 104 20 
Ausländische Fonds. 
Egypter 4% 84 30 84 40 
Italienische Rente. 96 70 96 60 
Mexikaner 92 90 92 90 
Oest. 4% Golärente 94 — 94 10 
do. 4¼% Papier. — —| 69 40 
do. 4!/,0/, Silberr. 70 10 70 — 
do. 1860er Loose. 120 50120 40 
Poln. 50% Pfandbr.. 62 40 62 40 
do. Liqu.-Pfandbr. 55 70 55 90 
Rum. 50% Staats-Obl. 95 —| 95 10 
do. 6% do. do. 106 70'106 90 
Russ. 1880er Anleihe 87 20| 87 50 
do. 1884er do. 101 20/101 50 
do. 41/,B.-Cr.-Pfor. 92 20! 92 70 
do. 1883er Goldr. 113 70113 80 
do. Orient-Anl. II. 64 40 
Serb. amort. Rente 82 70 
Türkische Anleihe. 15 —! 
40 — 40 — 
95 70 


Eisenbahn-Stamm- Prioritäten. 
Breslau- Warschau 60 401 60 — 
Ostpreuss. Südbahn. 119 20118 60 


Bank-Actien. 
Bresl.Discontobank. 111 50!111 70 
do. Wechslerbank. 102 50!102 70 
Deutsche Bank 174 50174 90 
Dise.-Command. ult. 231 90232 20 
Oest. Cred.-Anst. ult. 168 90169 — 
Schles. Bankverein. 125 20125 — 


industrie- Gesellschaften. 

Bismarckhütte ..... 179 20,179 50 
Bochum.Gusssthl.ult 189 80:189 25 
Brsl. Bierbr. Wiesner 38 50| 39 — 
do. Eisenb.Wagenb. 184 —i181 — 
do. Pferdebahn... 140 — 140 — 
do. verein.Oelfabr. 90 50: 90 60 
Cement Giesel..... 
Donnersmarckh. ... 73 — 74 50 
Dortm. Union St.-Pr. 98 20! 99 60 
Erämannsdrf. Spinn. 100 10! 92 10 
Fraust. Zuckerfabrik 146 95'145 80 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 186 901185 50 
Hofm.Waggonfabrik 172 20/170 90 
Kramsta Leinen-Ind. 132 201134 — 
Laurahütte ........ 141 401141 60 
Obschl. Chamotte-F. 150 50!150 50 
do. Eisb.-Bed. 114 — 114 10 
do. Eisen-Ind. 195 — 195 20 
do. Portl.-Cem. 148 50149 40 
Oppeln. Portl.-Cemt. 123 70125 50 
Redenhütte St.-Pr. 128 50130 10 
u Oblig... 114 90/114 90 
Schlesischer Cement 226 — 226 20 
do. Dampf.-Comp. 141 —1¹¹ — 
do. Feuerversin. — —ı — — 
do. Zinkh. St.-Act. 155 50155 10 
do. St.-Pr.-A. 155 501155 40 


do. Tabaks-Actien 
Ung. 4% Golärente 85 90 
do. Papierrente .. 79 — 
Banknoten, 
Oest. Bankn. 100 Fl. 168 65168 55 
Russ. Bankn. 1008R. 212 500213 20 
Wechsel, 
Amsterdam 8 T.. 
London 1 Lstrl.8T. — — 
de . 
Paris 100 Fres. 8 T. 
Wien 100 Fl. 8 T. 168 50 168 40 
Tarnowitzer Act... — — [ — ] do. 100 Fl. 2 M. 167 30 167 25 
do. St.-Pr.. 93 50 92 50 Warschau 1008R 8 T. 212 40) 212 90 
Pıivat-Discont 3%0%. 
Berlin, 10. Januar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Abgeschwücht. 
Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 
Oesterr. Credit. ult. 168 62 168 50 Mainz-Ludwigsh.ult. 113 62113 50 
Disc.- Command. ult. 231 62 231 75 | Drtm.Union$t.Pr.ult. 98 50 98 75 
Berl. Handelsges. ult. 178 75 180 — | Laurahütte ..... ult. 141 50 140 75 
Franzosen ult. 110 87/110 50 Egypter ult. 84 37| 84 37 
Lombarden..... ult. 43 87 43 62 | Italiener........ult. 96 37| 96 25 
Galizier ult. 87 87 87 87 Ungar. Goldrente ult. 85 75 85 62 
Lübeck-Büchen uit 172 87174 75 Russ. 1880er Anl. ult. 87 12 87 37 
Marienb.-Mlawkault. 90 37 90 50 Russ. 1884er Anl. ult. 100 87 101 37 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 119 35'119 87 | Russ. II.Orient-A.ult. 64 12 64 50 


168 80 
20 381g 
20 25 
80 55 


Mecklenburger ult. 152 50153 25] Russ. Banknoten ult. 212 25213 25 
Berlin, 10. Januar. [Schlussbericht.)] 
Cours vom 9. 10. Conrs vom 9. 10. 
Weizen. Matter. * IRüböl. Besser. 
April-Mai 201 — 200 50] Januar . — — 61 10 
Mai- Juni 202 — 201 50] April-M ai. 59 20 59 50 
Roggen. Matter. 
April- Mai 155 25 155 — 
Mai- Juni. 156 — 155 50 Spiritus. Verflauend. 
Juni-quli „ 156 75 156 504 do. 70er 23 40 33 50 
Hafer. do Ser 2 52 60 52 60 
April-Ma i 138 25138 50 do. April-Mai . . 52 60) 53 40 
Mai- Juni 138 75 139 — do. Mai-q uni 54 — 53 90 
Stettin, 10. Januar, — Uhr — Min. 
Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 
Weizen. Unverändert. Rüböl. Höher, 
April-Mai ....... 195 —|19 50] April-Mai........ 58 50, 59 — 
Juni- Juli. 197 — 197 — ] Septbr.-Octbr. ... 60 —| — — 
Roggen. Still. Spiritus. 
April-Mai 153 — 152 50 loco mit 50 Mark 
Juni-q uli 154 50 154 — | Consumsteuer belast. 52 — 52 30 
loco mit 70 Mark. 32 50 32 70 
Petroleum, April-Mai ....... 33 60| 33 80 
Januar 12 30 fehlt Augusi-Septbr. .. 35 80 35 90 
Wien, 10. Januar. Ba age Ryan Fest. 

Cours vom 9. 10. ours vom 9. 10. 
Credit-Actien.. 310 40 [311 10 [Marknoten 59 30 59 30 
St.-Eis.-A.-Cert. 260 80 262 10 4% ung. Golärente. 101 82101 75 
Lomb. Eisenb.. 103 10 102 50 ]Silberrente 82 90 82 90 
Galizier 207 50 207 50 [Londo/rn +: 121 — 121 05 
Napoleonsd'or. 9 56½ 9 56½ | Ungar. Papierente.. 93 50 93 60 


3%, Rente 82, 95. Neueste Anleihe 1872 


amın 
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Paris, 10. Januar. 


Man 


Erich & Carl Schneider, Breslau, u. Erlen Schneider, Liegnitz, Kais. Kgl. u. Grossh. Hoflieferanten.“ strasse 42, 1. Etage rechts. 
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Ziehung 17. und 18. Januar 1889. 


Kölner Dombau⸗Geld⸗Lotterie. 8 
Marienburger Geld⸗Lotterie. auptgew. 90,000 
Porto 10 Pf., Einſchreiben 30 Pf. 


Oscar Brä 


FEED Eu . A . LEGT FETTE 


enungFalsen 


Königliche Preussische Staats-Lotterie. 


aupt⸗ und Schlußziehung vom 15. Jaunar bis 2. 
v VOriginallooſe, die in den Beſitz des Käufers ü 
½ M. 240. ½ M 1 60, ½ M. 


AN, 27½. 22. EN 
0 Pi. Portis 10 Pf. 
Schlesische Gold- und Silber-Lotterie. 

Hauptgewinn 50.000 M. Werth 


ämmtl. Gewinne garantire mit 90 pt. in Baar. Looſe à 1 Mk., 11 Stück 10 M., 28 Stück 25 Mk. 
. 0 auptgew. 75,000 M. Looſe a 3 Mk., ½ Ant. 1½ Mk., ¼ Ant. 1 Mk. 


Breslau, Ring 44, Naſchmarltſeite. 


104, 82. italiener 95, 60. Staatsbahn 547, 50. Lombarden —, —, 
Egypter 424, 68. Fest. 
Faris, 10. Januar, Nachm. 3 Uhr. [Schluss -Course.] Träge. 


Cours vom 9. [ 10. Cours vom 9. 10. 
3proe, Rente 82 95] 82 85] Türken neue cons.. 15 25 15 30 
eue Anl. v. 1886. - —| — — [Türkische Loose. — — 
öproc. Anl. v. 1872. 104 80 104 70 Goldrente, österr.. 94 —| 93 90 
Italien. 5proc. Rente 95 72) 95 50 do. ungar. 4pCt. 85 31] 85 31 
Oesterr. St.-E.-A.... 547 50] 547 50 1877er Russen. — — 
Lombard. Eisenb.-A. 230 —| 228 75 Egypter .. ....... 424 37| 424 37 


London, 10. Januar, Conso 1873er Russen 100, 87. 
Egypter 83, 09, Nasskalt. 
London, 10. Januar, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.) Platz- 


discont 2¼ pt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Stetig. 


990, —. 


Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 
Consolsp.2¾% Febr. 99¼ | 99%; |Silberrente ........ 69 — 69 — 
Preussische Consols 106 — 106 — Ungar. Goldr. 4proc. 84½ 84½¼ 
Ital. 5proc. Rente... 94¼ f 94% | Oesterr. Goldrente. — —| — — 
Lombarden........ lg 9:01 1Berim .:. cn. = — 20 57 
5proc. Russen de 1871 — —| — — [Hamburg 3 Monat. — —| 20 57 
5proc.Russen de 1873 100% 100% | Frankfurt a. M.....— —| 205 
F — —| — — Wien —112 27½ 
Türk. Anl., convert. 15% | 154g [Paris — —25 571, 
Unificirte Egypter.. 83½ | 835/, Petersburg.. — —| 24 09 

Frankfurt a. M., 10. Januar. Mittag. Credit-Actien 261, 37. 
Staatsbahn 221, 25. Lombarden —, —. Galizier —. —. Ungarische 


Goldrente 85, 70. Egypter 84, 40. Laura —. —. Fest. 

Köln, 10, Januar. [Getreidemarkt.] (Schiussbericht.) Weizen 
loco —, per März 20, 60, per Mai 20, 90. Roggen loco —, per Mürz 
15, 55, per Mai 15, 70. — Rüböl loco 63, 50, per Mai 60, 20. — Hafer 
loco 14, 50. 

Hamburg, 10. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco ruhig, holsteinischer 155—165, Roggen loco still, mecklen- 
burgischer loco 165—175, russ. unverändert, loco 98—102. Rüböl fest, 
loco 62½. Spiritus geschäftslos, per Januar-Februar 20½, per Febr.- 
März 20½, per April-Mai 21¼, per Mai-Juni 217/,. — Wetter: Frost. 

Amsterdam, 10. Januar. [Schlussbericht.] Weizen per März 
208, per Mai 210. Roggen per März 125, per Mai 127. 

Paris, 10. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
ruhig, per Januar 26, 10, per Februar 26,30, per März-April 26, 80, 
per März-Juni 26,90. — Mehl ruhig, per Januar 59, 30, per Februar 
59, 75, per März-April 60, 50, per März-Juni 60, 75. — Rüböl fest, 
per Januar 73, 75, per Februar 73, 50, per März-Juni 70, —, per Mai- 
August 65, —. — Spiritus matt, per Januar 40, 25, per Februar 40, 50, 
per März-April 41, 25, per Mai-August 42, 75. Bedeckt. 

Liverpool, 10. Jan. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 12 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1500 Ballen. Fest, 


Abendbörsen, 


Wien, 10. Januar, Abends 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 


310, 80. Marknoten 59, 30. 4 proc. Ung. Goldrente 101, 72. Galizier 
207, 50. Ruhig. ie, 
Frankfurt a. M., 10 Januar, Abends 7 Uhr 8 Min. Credit- 


Actien 261, 12, Staatsbahn 220, —, Lombarden 851/,, Galizier —, —, 
Ung. Goldrente 85, 70, Egypter 84, 30. Ruhig. . 5 
Hamburg, 10. Januar, 8 Uhr 40 Min. Abends. Credit-Actien 
261¼½, Staatsbahn 551½, Lombarden 214½, Laurahütte 140, Disconto- 
Gesellschaft 227½, Mainzer 1097/,, Mecklenburger 148. Russ. Noten 213, 


Abgeschwücht. 


Ausweise. : 

Paris, 10. Jan. [Bankausweis.] Baarvorrath, Abnahme Gold 
#243 000, Abn. Silber 1014 000, Portefeuille der Hauptbank und der Fi- 
lialen Abn. 87942000, Gesammtvorschüsse Abn. 2407000, Noten- 
umlauf Abn. 21 918000, Guthaben des Stantsschatzes Abn. 35 577 000, 
Laufende Rechn, der Privaten Abn. 13 437 000. 

Bondonm, 10. Januar. [Bankausweis.] Totalreserve 12491 000, 
Notenumlanf 24 179 000, Baarvorrath 20 470 000, Portefeuille 20 452 000, 
Guthaben der Privaten 25 437 000, Gutliaben des Staatsschatzes 6 463 000, 
Notenreserve 11 502000 Pfd. Sterl. 


Erklärung. : 
Um falſchen Auffaſſungen zu begegnen, wird hier⸗ 


mit erklärt, daß der ev. Arbeiterverein tren ſteht 
zu Kaiſer und Neich, im Uebrigen aber kein politi- 
ſcher Verein iſt und deshalb als Verein für eine 
beſondere Neichstagscandidatur nicht eintritt. 


Der Vorſtand des ev. Arbeitervereins. 
Nuss u Extract 8 Pomade zur Kräftigung der 


Haare und Wieder⸗ 
herſtellung der urſprünglichen Farbe der weiß gewordenen, ſowie rothen 
Haaren eine ſchöne dunkle Farbe zu geben. Wem Nun aun, Parf., Nürn⸗ 
berg. In Breslau nur allein bei el. Gross, Neumarkt Nr. 42, 


„ Schuindsuechtsbaeillen und anderen Ansteckungs- 
stoffen ist bei katarrhalischen Erkrankungen der Magen- und Hals- 
schleimhäute, in denen sie sich einnisten, der Weg in die Blutbahnen 
geöffnet. Wer daher vor diesen Leiden sich schützen will, der muss 
jeden Katarrh schleunigst zu heben suchen. Am nachhaltigsten ge- 
schieht dies durch Anwendung von Wiesbadener Kochbrunnen- 
Quellsalz, t das alle katarrhalischen Beschwerden der Athmungs- 
organe beseitigt und bei Verdauungs- und Ernährungsstörungen die 
heilsamste Wirkung zu entfalten vermag. Dasselbe wird unter Con- 
trole der städtischen Curdirection durch Abdampfen des natürlichen 
Kochbrunnenwassers gewonnen und kann in Gläser mit 100 gr. Inhalt 
für 2 Mark bezogen werden aus den Apotheken, Mineralwasser- und 
Droguen-Handlungen. [162] 


Das Wunderbuch Bag 
(6. und 7. Buch Moſis) enth. Ge⸗ 
heimniſſe früherer Zeiten, ſowie das 
vollſtändig ſiebenmal verſiegelte Buch, 
verſendet für 5 M. R. Jacobs 
Buchhandlung, Blankenburg a. Harz. 
Engl. u. franz. Unter- 


richt für Kauflerte Breite- 
[588] 


Kend. 


g 


88 1889, 
ergehen; 
30° 


—.— — 9 9 io Yo 
109 11. 0.000 U 
F — Einſchreiben 30 Pf. extra. 


. 
en: 409 


3,00. 


old, 


Mk. Looſe & 3 Mk. ½ Ant. 1½ Mk., ½ Ant. 1 Mk. 
Jede Gewinnliſte 20 Ff. extra. 


ner & Co., 


2222222292888 888 88888888 


0 welche mit uns ſtimmen wollen. 


Reichstagserſatzwahl. 


Deutſch freiſiunige 
Wähler⸗Verſammlung 
Freitag, den 11. Januar 1889, Abends 8 Uhr, 


im Saale von Sausſouci, Mehlgaſſe II. 
Tagesordnung: 


Anſprache des Herrn Maurermeiſter Simon 
und des Candidalen 


Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer. 


Eingeladen ſind unſere Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
694] 


Der Vorſtand 
des Wahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 


Neichstagserſatzwahl. 
„Deutſch⸗freiſinnige 
Wähler⸗Verſammlung 
Sonnabend, den 12. Januar, Abends 8 Uhr, 
im großen Saale von Rösler, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 67. 


Tagesordnung: 


N 9 
Anſprache des Candidaten 
Herrn Stadtrichter a. D. Friedländer. 
Eingeladen ſind unſere Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
welche mit uns ſtimmen wollen. 


„Der Vorſtand 
des MWabfvereins der dellſh ſciſunngen Partei. 


Neichstagserſatzwahl. 
Deutſch⸗freiſinnige 
Wähler Verſammlung 


Sonnabend, den 12. Januar, Abends 8 Ühr, 
im Saale der Neuen Börſe, Graupenſtraße. 


Tagesordnung: 
Anſprache des Herrn Nedacteur Vollrath. 


Eingeladen ſind unſere Parteigenoſſen und diejenigen Wähler, 
welche mit uns ſtimmen wollen. 


Der Vorſtand . 
des Mahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 


Reichstagserſatzwahl. 
Deutſch⸗freiſiunige Partei. 


Wir bitten diejenigen Parteigenoſſen aus dem Oſten, 
welche uns am Wahltage, Montag, den 14. d. Mts., 
unterſtützen wollen, ſich in unſerem Wahl⸗Bureau, 
Mende's Hotel, Am Magdalenenplatz, zu melden. 


Der Vorſtand * 
des Wahlvereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 


Soeben erschienen: 17 


Portrait von Adolf Menzel, 


Original-Radirung von Professor Eilers. 
Remarque-Drucke 75 Mark. 


Bruno Richter, Kunsthandlung, Bias 


Autorisirte Verkaufsstelle im Schlesischen Museum. 


012 


112 


1 Kunstausstellung d. Schles. Kunstvereins 


im Museum. Geöffnet v. 10 A Uhr. Aufgang Haupttreppe. & 


Sonntag d. 3. Schluss der Ausstellung.] 


— 


Für unſeren erkrankten Religionslehrer ſuchen wir auf 3 Monate 
einen geeigneten Vertreter zum baldigen Antritt. Meldungen mit Anz 
gabe der Gehaltsanſprüche wolle man richten an den 378 


Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 
f Beruſtadt in Schlesien. 


Bekanntmachung. 


Der Fabrikbeſitzer ©. Hechmamm von hier beabſichtigt, auf feinem 
Grundſtück Brüderſtraße Nr. 26/27 hierſelbſt einen Um- bezw. Ber: 
größerungsbau feiner Keſſelſchmie de vorzunehmen. 

In Gemäßheit des § 109 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 
1883 und nach Nr. 35 der Miniſterial⸗Anweiſung vom 19. Juli 1884 
bringen wir dieſes Vorhaben mit der Aufforderung zur öffentlichen 
Kenntniß, etwaige Einwendungen dagegen binnen 14 Tagen bei uns 
ſchriftlich in zwei Exemplaren oder zu Protokoll im Stadt⸗Ausſchuß⸗ 
Bureau, Eliſabethſtraße Nr. 15, anzubringen, woſelbſt auch Zeichnungen 
und Beſchreibungen der projectirten Anlage zur Einſicht ausliegen. 

Nach Ablauf der obengenannten Friſt können Einwendungen in dem 
Verfahren nicht mehr angebracht werden. j i 

Zur mündlichen Erörterung der gegen dieſes Project rechtzeitig er⸗ 
hobenen Einwendungen im Vorverfahren haben wir einen Termin auf 
den 30. Jaunar er., Vorm. 11 Uhr, vor unferen: Commiſſarius, 
ge Stadtrath Mühl, in dem Amtszimmer des Letzteren, Zimmer 

tr. 43a des Ratbhauſes, anberaumt, was mit dem Eröffnen zur Kenntniß 

ebracht wird, daß im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder der 
iderſprechenden gleichwohl mit der Erörterung der Einwendungen vor⸗ 

egangen werden wird. 

1 "Besten, den 3. Januar 1889. [722] 


Der Stadt⸗Ausſchuß. 


Edötel „Stadt Meiningen“, 
Carlsruh OS., 


vollſtändig nen und comfortabel eingerichtet, empfiehlt ſich den 
Herren Reiſenden. eis 
Gute Zimmer, Betten und Küche, ff. gepflegte Biere und Weine. 


Beſitzer Hermann Lisse. 


ae 


Zweite Beilage zu Nr. 25 der Breslauer Zeitung. N Freitag, den 11. Januar 1889. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Marie mit dem Kaufmann Herrn 
Leo Werner aus Borek beehren 
wir uns ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hiermit 0 e [1272] 

Dobrzyca, den 6. Januar 1889. 

. Markowicz und Frau 
Minna, geb. Fraenkel. 

Die Verlobung ſeiner jüngſten 
Tochter Rudolphine mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Siegmund Zweig in 
Magdeburg beehrt ſich ergeben an⸗ 
zuzeigen x 1172 
J. Kreslawski, Alexandrinenſtr. 80. 

Berlin 8., 8. Januar 1889. 


Nudolphine Kreslawski, 
Siegmund Zweig, 
Verlobte. 
Berlin. Magdeburg. 
Die glückliche Geburt eines kräf⸗ 
tigen Knaben zeigen hocherfreut an 


Yeleleielsteteisleistetsleleisteisieh . 
: : 


rung BEREPEREA BEREITET 


be 2 * 
Zelt n. Julius Hainauer 
Auftreten folgender Artiſten: % 
Miss Hotty, Kugel⸗Equili⸗ x 
briſtin; Fräulein Geſchwiſter 


Durch die glückliche Geburt € 
1 eines munteren Knaben wurden N. 
hocherfreut 11.67] & 
Moritz Foerder und Frau. 2 
2 Breslau, den 9. Jan. 1889. 
NEN EE 


BRESLAU 3% 
Schweidnitzerstrasse 52 
im ersten Viertel vom Ringe. 


% LEihbibliothek zaehler 
$ Novitäten-Leih-Institut. 


—— 
Abonnements für Hiesige und Aus- 
wärtige gleich und zu den 4 — 
Bedingungen können täglich beginnen. 
Prospecte gratis. 


NTNNNNXX& NN 


Grosse Auswahl 
Flügel, Pianinos 
u. Harmoniums 


Schiedmayer, 


5 Edelweiss, Geſangs⸗ 
Duettiſtinnen; Miß Ander- 
sen, Kopfequilibriſtin; Fran- 


ois Roli, Mimiker; 
Frl. Lilly Alexander, 
Frl. Belita, Sängerinnen; 
3 Gebr. Lock ford, Red: 
künſtler; Herr Schäffer 
und Fräul. Waldburg, 
Duettiſten, u. Herr Sehw in- 
sitzki, Komiker. f 
Aufang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


L. und T. 


Tempora mutantur. [1262] 
Die Herzenswunde ist vernarbt. 


Am 9. d. M. verſtarb unfer 
werther College, der Eiſenbahn⸗ 


Betriebs⸗Secretär 0 
Herr Ernſt Päsler. 


Obwohl derſelbe nur kurze 
Zeit in unſerem Kreiſe gewirkt 
hat, haben wir ihn doch feines & 
beſcheidenen und liebenswürdi⸗ 
gen Weſens wegen achten und ; 

ſchätzen gelernt. 1174 
Sein frühes Hinſcheiden wird 
von uns aufrichtig betrauert. $ 
Breslau, den 10. Jan. 1889. 
Die Beamten der Caleulatur 


N 


Anzünder, 

Fabrik Klosterstr. 2. Telephon No. 59), 
bequem, billiger als Holzunterzündung und dem Petroleum- 
9 unfug steuernd. Von vielen Behörden und Tausenden 
: von Haushaltungen in Berlin und Breslau eingeführt. 

25 Ko. Mk. 2,60. 50 Ko. Mk. 5,00 frei Haus. 3 
In Quantitäten von 1 Kilo a 14 Pf. ab zu haben in den 
meisten Colonialwaaren- und Droguengeschäften. 


a: 
1 
15 

A 


Kgl. Preussische 179. Klassen-Lotterie 
Hauptziehung vom 15. Januar — 2. Februar 1889. 


Hauptgewinne: M. 600, 00. 2x<300,000. 
2 150.000. 24100, 000. [3078] 


beendeter 


Max Wagner und Frau 
11269] Clara, geb. Cohn. 
Breslau, den 9. Januar 1889. 


der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direction. b 


Nach langem Leiden entschlief sanft am 8. d. M. meine 
innig geliebte Mutter, unsere gute Grossmutter, Schwester 
Schwügerin und Tante, 


Albertine Sternberg, geb. Berg, 


Hymen trifft Vorbereitungen. 


= Betti!!! 
Brief wurde unter Ihrem vollen Vor⸗ 


— und Zunamen auch ſonſt genau unter 


angegebener Adreſſe poſtl. von hier 
abgeſchickt, und iſt vielleicht verſpätet 
angekommen. 

Ich habe mich in Ziegenhals 
als Arzt niedergelaſſen und 
wohne im Hauſe des Herrn 


Blüthner, Gerhardt, 

Hagspiel, Neumayer, 
Dörr u. s. w. [1286] 

zu billigen Preisen unter Garantie. 


> Theilzahlungen. ag 
Perm. 


Ind. - Ausstellung, 
Schweidnitzer Str. 31, I. Et. 


Eleg. u. einf. Damen: u. Kinder: 
coſtumes werden zu ſoliden Preiſen 


Originalloose: mit Bedingung der Rückgabe nach 


Ziehung resp. nach Ge- 
ang. 


lephon V. 3006. 


empfiehlt 
und 
versendet 


winn-Empf: 


n M. 200. J M. 100. J. M. 50. J M. 25. 


& Antheilloose ½ M. 25. ½6 M. 1250. ½, M. 62,5. , M. 3, 25. 


D. Lewin, „ 


Telegr.-Adr.: Goldquelle Berlin, 
Prospecte gratis u. franco. 


Porto und 
amtl. Liste 
75 Pf. 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 


erlin C., Spandauerbrücke 16, 


Planm. Gewinn-Auszahlung. 


im 76. Lebensjahre. 


Todes-Anzeige. 


Heute Morgen 4Uhr entschlief sanft nach langem, schweren 


Leiden mein innigst geliebter Mann, unser theurer Vater und 
Schwiegervater, der Hotelbesitzer 


Herr August Vogeler, 


im Alter von 64 Jahren. 


Dieses zeigen tiefbetrübt an und bitten um stille Theilnahme 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Bad Oeynhausen u. Iserlohn, den 8. Januar 1889, 


Beginn des Gottesdienfles 
in den beiden Gemeinde-Suynagogen. 
Freitag, d. 11. Jan., Abends 4½ Uhr. 
Sonnabend, d. 12. Jan., Morg. 8¼ = 
Predigt. ... n " 9 ur 5 

An den Wochentagen: 


Morgens 7 Uhr, Abends 4½ Uhr. II. Abonnement . Concert. 


Altlatholiſche Gemeinde. 


Heute Vortrag im blauen Hirſch. 


Stadt- Theater. 


Freitag. (Kleine Preiſe.) „„Die 

81 tilhen der Geſellſchaft.“ 
Schauſpiel in vier Acten von 
Henrik Ibſen. 5 . 

Sonnabend. (Erhöhte Schauſpiel⸗ 
Preiſe: Parquet 3 M. x.) En: 
ſemble⸗Gaſtſpiel der Münchener: 
„Haus im Glück.“ Oberbaieri⸗ 
ſches Charaktergemälde mit Geſang 
und Tanz in 4 Aufzügen von Max 
Grube und Koppel⸗Ellfeld. 

Sonntag. (Kleine Preiſe.) Zum 
1. Male: „Cornelins Voß.“ 
Luſtſpiel in 4 Acten von Franz 
von Schönthan. 


* 


Lobe - Theater. 


reitag. „Der Doppelgänger.“ 
Sonden „Eine Nacht in Ve⸗ 


nedig.“ 


2 
Thalia - Theater. 
Direction: Georg Brandes. 
Freitag. (Erhöhte Preiſe: Par: 
quet 2 M. ꝛc.) Enſemble-Gaſt⸗ 
ſpiel der Münchener Zum 
letzten Male: „Der Herrgott⸗ 
ſchnitzer von Ammergau.“ 
Oberbaieriſches Volksſtück mit Ge⸗ 
{ang und Tanz in 5 Acten von 
L. Ganghofer und Hans Neuert. 
Der Billet⸗Verkauf - findet heute 
Vormittag von 10 bis 3 Uhr bei Herrn 
L. A. Schleſinger, Ring Nr. 10/11, 
Eingang Blücherplatz, und Abends 
von 6¾% Uhr ab an der Thalia: 
Theater⸗Kaſſe ſtatt. [740] 


Helm-Theater.: 


(Einziges Volks⸗Theater Breslaus.) 
Freitag, zum 1. Male: 
„Die ſchöne Sünderin.“ 
Paul Scholtz’s Swen 

Heute Freitag: 5 20 


„Der Acttenbuditer.“ 
Große Poſſe mit Geſang in ſechs 

Bildern von D. Kaliſch. 
Muſik von Conradi. [1266] 


2 Reſtaurant WI 


Hötel z. weissen Storeh 
empfiehlt feinen Mittagtiſch, 


Bäckermeiſters Galle, Neiſſer⸗ 
ſtraße Nr. 86. [624] 


Dr. A. Schoenfeldt. 


Schmerzloſe Bahnertraction, 
Zähne, Plomben, Nervtödten ic. 
Robert Peter, deni, 


Blücherplaßz 13, 


10408] 
Von tiefem Schmerz bewegt im Namen der Trauernden 

Siegfried Sternberg. 
Berlin, den 9. Januar 1889. 


nach neueſt. Fagons angefertigt bei 
+ Kessel u. Körkel, 
Kupferſchmiedeſtr. 25. 


8 am Riem! ergs 

Künstl. Zähne u. Plomben, Schlittschuhe. 
(2552) billigste Preise. [884] a e nRie 
mit Riemen, Paar v. . T 
Paul Netzbandt, |... .:2" 
tzt Sohuhbrüoke 77 amen-Halifax,, 1 5 
1 Bade auch Ring 36. Club ..... Paar Mk. 3,50 | 

Mercur 4.50 


2 » „ 
und viele andere Sorten, 


Schlitten. 


Knaben-Reitschlitten v. M.3, 75an 
Stuhlschlitten für 
Finden 
Stuhlschlitten für 
Erwachsene Stück „17,00, 


Schlittengeläute 


mit vernickelten Glocken, 
Paar von Mk. 3,00 an, in grosser 


Zahnärztl. Poliklinik, 


Ohlauerstr. 38, Ecke Taschenstr. 
Sprechst. 8S—9. Behandlg. unentgeltl. 


Alfred Guttmann, 3 


—— 12 7 Zahnm-Arzt. 
Privat-Sprechstd.: V. 9—12,2—5 N. 


Singakademie. 
Dinstag, den 15. Januar, 
Abends 7 Uhr, 

im Concerthause: 


Crauerhüte 


ah £ Auswahl. (715) 
Er Preislisten 
) u ilgerfahrt von Schu Trauerkleider auf Wunsch gratis und franco. 
2) Ave Maria für Sst. Chor f . r 
5 Tenorsolo von Mendelssohn. empfiehlt erz &. Ehrlich, 
8. 2 t. C veslau. 
Bo e Dr . — J. Schäffer 5 
oli: Herr Kirchner Berli N 1 . E ur - 
(Tenor), Frl. Seidelmann (Rose), Frl. Schweidnitzerſtraße 
Ber e i e Nr. 1 und 54, Holl. Pracht⸗Auſter 
err Prof. Kühn und Herr Dr. 80 5 ie 
ee ie N rr 188 1. Etage. 734 ; vom Zuyder⸗See [702] 


Billets à 3, 2 und 1 Mark sind. 
in der Sohletter'schen Buchhand- 
lung zu haben. f 


Heute Abend um 7%, Uhr 
im Musiksaal der Kgl. Universität: 


I. Reuter - Vorlesung“ 


von [163 
Georg Riemenschneider. 
5 (Hanne Nüte. Läuschen. 
Ut de Franzosentid.) 


— 


e Panorama, 
Biſchofſtr. 3, 1. 

7 Sinnen 10 Pf. 

Dieſe Woche: Sachſ. i 
und Aich. weiß 


— — — . 


e 


! Kür die Ballsaison!!! 
Kleiderbeſätze in den ſchönſten Ausführungen, 
Kleiderſtickereien N Abendfarben). 
Metallgeſtickte Bordüren. 


Albert Fuchs, Hofief., Schweidnitzerſtr. 


(733) 
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Breslauer Consum-Verein. 
Vincenzitraße Nr. 16 


eröffneten wir unfer 


2. Waaren⸗Lager. 


Die Direction. [180] 


Chemnitzer Transit-Lagerhaus. 


Victoria-Theater. 


Simmenauer Garten. 
Direction: ©. Pleiminger. 
Heute: Neu! 


5 „ . ch eröffnete am heutigen Tage mit Genehmigung der Königl. 
5 reslauer i Senta in meinem Lagerhaus mit Geleisverbindung 2 
Schönheits-Gonenrrenz ii] Certreinüterbagnpof l 


eine allgemeine öffentliche Niederlage für 
unverzollte Güter aller Art. 


Nähere Informationen üb i i i mir 
en en er Gebühren und Bedingungen bitte bei mir 


Chemnitz, am 1. Januar 1889. 


J. M. Schumann, 
Spediteur. 


kan & C0., Spediteure 
STETTIN 


Local-Poſſen⸗Pantomime 
in 1 Act mit Geſang, Tanz 
und lebenden Bildern. 
Vorkommende Tableaux: 

1) Gretchen am Spinnrad. 
2) Creolin. 3) „Alleweil fidel.“ 
40 Favoritin. 5) Neujahrsgruß. 
Mr. Changeux mit ſeinen 


Ulmer Riesen-Doggen 


und feiner dreffirten 


Hunde⸗Meute. ag 
rass&, 
Inſtrumental⸗Imitateur. 
Turl und Toni Dare, 
Wiener Duettiſten. 
Nen: 1730] 
Affenſpiele am Luftapparat 
von The Francmors, 
Brothers Cromwell, Akrobaten, 
iss Hilda, 


cher ing's reines 
—— Malz Extract 


wurde in der „Grünen Apotheke“ bereits im Jahre 1865, alſo vor allen 
Eoncurrenzpräparaten, dargeſtellt, und Hat ſeinen Ruf, aus beſtem Malze durch 
ſorgfältigſte Darſtellung bereitet zu ſein, jowie eine immer gleichmäßige Bus 
ſammenſetzung zu zeigen, ſtets bewahrt. Sein erheblicher Gehalt au ſtickſtoff⸗ 
altigen Subſtanzen, fein hoher Gehalt an Kohlehydraten und phosphor⸗ 
auren Salzen ertheilen ihm einen hervorragenden Nährwerth. Es ist 


ithin ei ich⸗ — it ad N tedcenten 
net Sauen sr Kräft igung '® und Beräet 1 dec 8 
Linderung si Reizzuſtüänden de Athmungs- 
organe, da Katarrh, Keuchhusten ꝛc. Flaſche 75 Pf. 0 
Malz-Eztraot mit Eisen Ya m könn | 
angreifenden Eiſenmitteln, welche bei Blutarmuth (Steicſuch) sc. verorduet werden. 
Malz-Extraot mit Kalk. & Base log 
nannte englifche Krankheit) gegeben und unterſtützt weſentlich die Knochen⸗ 
bildung bei Kindern. 5 

a Preis für beide Präparate: Flaſche 1 M. 1 
Schering“ Grüne Apotheke ce Straße 19 
rnſprech Anſchluß. 


Niederlagen in ur chen Apotheken und — 
Briefliche Beſtellungen werden umgehend ausgeflührt. 


15. Jan. — 2. Febr. 
. 4. Klasse, Hauptzieh. d. 


Preuss. Lotterie. 
Orig.-Loose ½ 240, ½ 120 M., 
y, 60 M., ½ 30 M. 
Anthelle ½ 55 M., ½ 44 M., 
—5 Yo Yıa Yon — 10 Yon 
27½ 22 15 12 7% 6 4M. 


Stan. Schlesinger, 
Schweidnitzerstr.43,n.d.Apoth, 
Breslau. 


Bekauntmachung. 7 
In unſer Firmenregiſter iſt bei 
der unter Nr. 406 eingetragenen 


Firma 
G. Altscher 
zu Kletſchkau bei Schweidnitz heut 
Nachſtehendes eingetragen worden: 
Spalte 6: 172¹ 
„die Firma iſt erloſchen.“ 
Schweidnitz, den 5. Januar 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 182 die Firma 
Ernst Carl Alker 
zu Königshütte und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Ernft Carl 
Alker zu Königshütte am 7. Januar 
1889 eingetragen worden. 1727 
Königshütte, den 7. Januar 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Garderoben⸗ 
Händlers e [723] 

Julius Weich 
zu Breslau, Ohlauerſtraſte 73, 
Vb. N. 55. 88. 
ſoll eine Abſchlagsvertheilung von 
rocent 
aus dem verfügbaren Maſſenbeſtande 
von 1838 Mark 45 Pf. 
vorgenommen werden. 

Nach dem auf der Gerichts: 
ſchreiberei, Zimmer 87, ausliegenden 
Verzeichniß ſind die laut Tabelle VI 
feſtgeſtellten Forderungen im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 5 

13 424 Mark 65 Pf. 
hierbei zu berückſichtigen. 

Dies wird gemäß $ 139 der 
Reichs⸗Concurs⸗Ordnung zur öffent: 
lichen Kenntniß gebracht. 

Breslau, den 11. Januar 1889. 

Johann Adolph Schmidt, 
Concursverwalter. 


Vekauntmachung. 
In dem ee über 
das a des Kaufmanns 


Alfi 


mmack bewahrt, der 


hafte Fabrikation ver- 


llen versucht wird. 


uste 
Aufbrühen. 


Cacaogesch 
urch mangel 
eder herz: 


WI 


E 
— 
1 
5 
vn 
f 
: 
; 
3 
5 
4 
& 
S 
a 
5 
3 
Ä 
- 


Dieses künstliche Aroma verdunstet aber beim 
"a Ko. M. 3,80, p. «Ko. M. 1,80, p. / Ko. M.0,% (macht pro Tasse 4 Pfennig), 


Cacao hat dann noch den natürlichen 
bei den anderen bekanntesten Marken d 


dorben und durch künstliches Aroma 


red Knauth 

in Firma: Knauth & Petterka 
zu Breslan, 
b. N. 30. 88. 

ſoll mit Genehmigung des König⸗ 

lichen Amtgerichts die einzige und 

Schluß Vertheilung vorgenommen 

werden. 724 

—— ohne en feſtgeſtellten 

forderungen betragen 

72147 Mark 96 Pf. 

Der verfügbare Maſſenbeſtand, 
abzüglich der bevorrechtigten Forde⸗ 
rungen, beträgt dagegen 

4885 Mark 24 Pf., 
wovon noch die Gerichts⸗ und Ver⸗ 
theilungskoſten in Abzug zu bringen 


ist unbedingt der feinste. 


Beweis 


Fabrik Amsterdam. Detailpreise p. 


Blooker’s holländ. Cacao 


Ein j. Kaufmann, 27er, mof., ſucht 
die Bekanutſchaft eines hüb⸗ 


gut und kräftig. 
Abonnement 90 Pf. und 75 Pf. 
Meinen Saal für 100 Perſonen 


Schwungſeilkünſtlerin. 
Yank-Hoe und Omene, orient. 
Illuſioniſten. 


u Hochzeiten und andern Feſtlich⸗ Tauer und Helene Meingold, 

eiten gratis. 1182 Opern⸗Parodiſten. 

Menn in ſowie außer dem — 1 Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 
II. Tockus,. 


Hamburg 


London 


Harburg 


1726 


55 ̃ Leadenhallstreet E C. 


ſchen, häusl. erzog. j. Mädchens. 
Derſ. iſt etablirt und beſitzt Ver⸗ 
mögen. Gefl. Adr. u. Einſendung 
der Photogr. mit 1 näherer 
Verhältniſſe erb. N. W. 25 poſtl. 
Königshütte. Discretion Ehren: 
ſache. Anonym unberückſichtigt. 


ſind. 

Dies wird gemäß § 139 der 
Reichs ⸗Concurs-⸗Ordnung hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Breslau, den 11. Januar 1589, 

Johann Adolph Schmidt, 
Conenrsverwalter. 


Yan Houten’s Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Bester — m debrauch billigster. | 


Be 1. April er. ift an unferer 
evangeliſchen Elementarſchule eine 
Lehrerſtelle neu zu beſetzen. 

Anfangsgehalt 900 Mark nebſt 
ausgaben e u. Feuerungs⸗ 
entſ ens 14 2 Meldungen binnen 
ſpäteſtens 14 Tagen. [679] 

Waldenburg i. ah 

en 8. Jan. 1889. 


Der Magiſtrat. 


„, Verdingung 


der . | und Aufftellung des 
Bienen Beägerwerts 175 die 
Dombrücke. 712 
Verſ loſſene Angebote mit ent⸗ 
erden er Aufſchriſt ſind bis zum 
röffnungstermine 
am 30. Jannar 1889, 
Vorm. 11 Uhr, 

in dem Geſchäftszimmer unſerer 
Tiefbau⸗Inſpection * Oſtbezirks, 
Bader e 10, II., Zimmer 31, 
abzugeben. 

Die Berdingungs = Unterlagen 
— 2 daſelbſt einge ehen und auch 

FR Erſtattung der chreibe⸗ 

führen bezogen werden. 

ge reg au, den 8. Januar 1889. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Königl. Haupt⸗ 
und d Mefidenzitadt. 


Capitaliſt. 


m rg 120- bis 
0 Mark 
zur as einer alten 


fi ehr rentablen 


Fabrik. 
Capital wird hypothekariſch 


ſicher geſtellt 


und mit 6p&t. verzinit. 
Offerten unter 2. 94 in der 
Exped. der Dresl. Ztg. 112431 


5 Ein | feit mehr als B Sahren be⸗ 
ſtehendes 166] 


Möbelmagazin, 


welches mit Erfolg in einer größeren 
Stadt der Provinz Poſen betrieben 
wird, iſt wegen Ablebens des Be⸗ 
— bald preiswerth zu ver⸗ 


acer Stadt iſt Sitz des Land⸗ und 
Amtsgerichts, iſt Garniſonſtadt und 
beſitzt ein Königl. Gymnaſium und 
höhere Töchterſchule. 

Gefällige Offerten erbitte unter 
T. 701 an Rudolf Moſſe, Breslau. 

Meine in Guhrau, Kreis, Garniſon 
und Bahnſtation, auf der Haupt⸗ 
ſtraße gelegene [1231] 

Conditorei und Bäckerei 

bin ich Willens zu verkaufen. 
Uebernahme kann fofort oder ſpäter 
erfolgen. Anzahlung nach Ueber⸗ 
einkommen. 

Emil Müller, 
Guhran, Reg.⸗Bez. Breslau. 
Ei gut 5.5 l altes Agentur⸗ 

Geſchäft( M nen) 


welches 4. 5000 ſichere Ein⸗ 
dern iebt, ift ane z zu 
verkaufen. Off. unt. H. 6. 50 an 


Rudolf Moſſe, Görlitz, erbeten. 


Das von Herrn Königsberger 17 
Jahre innegehabte Reſtauraut iſt] 
vom 1. April er. anderweitig zu 
vergeben durch 1256 
N. M. Adler, Zaborze, Coaksplatz. 

— DPrachtvoller 


Schellfisch, Dorsch, 


das Pfund 25 Pf., 
Bleie, das Pfund 45 Pr} 
Fliussheceht, das Pfund 60 Pf., 


Backzander, 

Mittelzander, 

Grüne Heringe 
10 Pfennige. [1283] 


Paul Neugebauer 


Ohlauerstrasse 46. 


Tyroler Aepfel, 


edelſte Sorten, [1287] 
das Pfd. von 10 Pf. an, 


. hochr rothe Apfelſinen 


bis 1 M. p. Dizd. empf. 


Jacob Sperber, 


HGraupeuſtraſſe 4/6. 


Driſchen „Schellfisch, ch 
E. Neukire ‚rise: 
Pfalde Auciſun. 


wahre 


Nr. 

16. Jaunar 1889, Bor: 
mittags 9 Uhr, verkaufe ich wegen 
Aufgabe meines Geſchäfts im = e 
der Auction 

10 ſtarke, ſchwere 


MRangirpferde 


en 9 gleich baare Be⸗ 


ung. 
Verw. Frau Simon Glaser, 
Zabrze Os. 


Sehr schönen frischen 


Schellfisch, 
Gabeljau, 
grüne Heringe, 
Zander, Hechte, 
Bratzander, 
Lachs, Aal, 
Steinbutt, 
Seezungen, 


lebende 


Schleien, Hechte, 
Karpfen, 
Hummern 

und Ausiern 


empfiehlt 11277 


E. Huhndorf, 


Schmiedebrücke 21. 


Filiale: Neue Schweidnitzerstr. 12. 
Lebende 


Hechte, Karpfen, 

Aale, Hummern, 

leb. frisch. Zander, 
Hecht 


ausgeschnitten per Pfund 50 Pig., 


schellfisch, 
Cabeljau, 
Seezungen 


empfiehlt [1294] 


Carl Schröder, 


Ohlauerstrasse 43. 


Friſche Haſen, 


Pan Läufe, Rehwild 118 


ette Puten em rl billig [1285] 
erb’ N dhaudlung, 
Rupferfehmiebeftr. 0 55/56. 


Offerte 
rohen Nufſpath 


hüttenmänniſche Zwecke 


wird erbeten unter H. 2202 an 
Haaſenſtein 8 Vogler, Breslau. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Geſucht für Süd⸗Afrika 
eine geprüfte Erzieherin, evange⸗ 
liſcher Confeſſion, gut muſikaliſch, der 
franzöſiſchen Sprache mächtig, für 2 
Mädchen im Alter von 15 und 14. 
Jahren. Reflectantinnen wollen ſich 
brieflich, unter Einſend. ihrer Zeugn. 
und Angabe der . 
baldigſt melden bei 
Frau C. Mosenthal, Ernſtſtr. 35 


1 Wirth chafterin, e 


welche die koſchere Küche gründlich 

verſteht und einem kleinen Haus⸗ 

ſtand vorſtehen kann, wird zum 

ſofortigen Antritt geſucht. 
8 nebſt Angabe der Ge⸗ 

ann 75 ſind zu richten an 

Julius Bernstein, 

735 Kattowitz OS. 


Tüchtigen Verkänfer 


und eben ſolche 


Verkäuferin 


ſuche sorgen hohes Salair 
renner, Ratibor. 
rn Poſamentier⸗ und Weif: 
waaren⸗Handlung. 


Ein geb. Fräulein, B J., 

ut. bürgerl. Fans evang., 

wil ſich in der Leinen ⸗ und 
Wäſche⸗ Branche ausbilden. 
Schleſ. Provinzialſtadt hat den 
Vorzug. Betr. iſt ſehr fleißig, an⸗ 
ſpruchslos u. geſchickt. Beding.: 
einf. möbl. Zimmer, Koſt und 
A luß. Offert. nebſt 


Penſionsbedg. unt. A. A. 138 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 


Biyet Köchin. f. 16. Jen, „Mädch. 
lles empf. Bachur, Reuſcheſtr. 41. 


Geb. Mädchen aus guter Familie, 
die Schneid. u. Putzf. erl. hat, w. entſp. 
Stell. Gef. Off. u. M. Busse Miloslaw. 


Eine zuverläſſige jüdiſche 1 so 
die Sei chene als Stütze der 
Hausfrau dienen ſoll, wird bei 
gutem Gehalt per bald — . 

Heimann Fröhlich, 
17181 Kattowitz OS. 


Von der Providentia, Abtheilung für Lebens und Unfall⸗ 


Verſicherung, werden für Schleſien einige 


tüchtige Reiſebeamte 


egen feſtes Gehalt zu engagiren geſucht. 
chriftliche. Offerten ſind zu richten an 


Generalagentur der Providentia, 


die 


Mit Referenzen a 


Abtheilung für Leben und Unfall. 


Adolph Bruck. 


Bureau: Teichſtraße 4. 


Eine alte deütſche Lebens: und Unfall⸗Verſiche⸗ 
rungs- ⸗Geſellſchaft ſucht für Schleſien gegen feſtes Gehalt und 


Reiſeſpeſen einen, 


(179) 


tüchtigen Inſpector. 


Offerten mit Angabe von Referenzen hu zu richten unter Chiffre 
II. H. 2292 an Han enſtein & Vogler in Breslau. 


Ein tüchtiger Verkäufer der Seidenbranche 


findet dauernde 


Ein jung. ſtrebſam. fleiß. Mädch. 
wünſcht v. Anfang April ab i. e. 
feines, nicht zu großes Hötel e. Pro⸗ 
vinzialſtadt od. Bades 2 od. 
a. e. Gute unter direct. Leitung der 
Hausfrau d. beſſere Küche gründl. zu 
erlern. u. ſich i. d. Hauswirthſch. u. 
fein. geſell. Benehmen z. vervollkommn. 

Bedin Heng gute, freundl. Behand⸗ 
lung. egenleiftung: kräft. Unter⸗ 
Fan d. Hausfr. i. Nähen, Schnei⸗ 
ern u. ſonſt. beſſ. Hausarb., ſowie ev. 
Zahlung e. angemeſſ. Penſionspreiſ. 

Offerten unter U. 702 an Rune 
Moſſe, Breslau. 165] 


1 Köchin findet bei einem — 
Herrn gute u. dauernde Stellun 
Näheres ei Näheres bei Fr. Brier, Ring 


1 Stadtreiſender 


für meine Buchdruckerei und Papier⸗ 
Groß⸗Handlung just, so u. 

4 an 
Ka) 


7 


Proviſion. Adreſſe sub E. 
die Exped. der Bresl. Ztg. 


Ich ſuche ſof. od. ſpäter einen 
5 175 
ecorateur für Putz⸗Artikel. 
Derſelbe muß große Schau⸗ 
fenſter mit Damenhüten, Band, 
u. ee rg: u. 
[4 reich orire en 
t. Verkäufer dieſ. Art. ſein. 
"Daniel Schlesinger, 


Dresden, Schloßſtraße 5. 


Für unſere Modewaaren⸗ 


handlung ſuchen zun baldigen 
Antritt einen fleißigen jung. 


Verkäufer. 
Adolf Staeckel & Co., 


3 


55 Antritt per 1. April 
eb. auch früher ſuchen wir 
einen gewandten [628] 


Verkäufer 


für Modewaaren. 


Gebrüder Hahn, & 


e 


Zur mein a But, Pojawenten- 
u. Wollwaaren⸗Geſchäft en gros 
& detail ſuche einen tüchtigen 


Verkäufer 
per 1. Februar. [582] 
Eduard Doctor, Liegnitz. 


Für mein Tuch⸗ und Mode⸗ 
waareu⸗Geſchäft ſuche ich einen 
durchaus tüchtigen 


Verkäufer, 
deutſch und poln. ſprechend, Fcciell 
für Landkundſchaft. Antritt ſofort. 

Gustav Auerbach, 
7381 


Krotoſchin. 
in praktiſcher Deſtillateur 


ſucht ſofort oder 1. März Stel⸗ 
lung. Offerten an die Exped. der 
Bresl. Ztg. unter D. C. 6 erbeten. 


Ein Deſtillateur, 


im u ⸗Geſchäft durchaus tüchtig, 
findet Stellung. Antritt nach Ueber⸗ 
einkommen. Reldungen, denen Ge⸗ 
haltsanſprüche beizufügen, unter 
P. L. 141 an die Exped. d. Bresl. Ztg. 


Here een en Branch. J. Mann, 
m. Maßn. betraut, ſof. gz z. Be⸗ 
ſuche f. Priv.⸗Kund Off. s. A. 13100 an 
Ad. Steiner, Ann.⸗Exp. Hamburg. 


Ei" junger Mann, gegenwärtig in 
Stellung, gelernter Deftillateur, 
mit ſämmtlichen Comptoirarbeiten 
DEREN ſucht veränderungshalber 
per 1. Februar a. o. ae 


Sc 1253] 
fferten unter A. G. poſt⸗ 
e Landsberg OS. erbeten. 


lan die Exped. der 


tellung. en unter Chiffre MH. 1 an 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. [181] 


8 tücht. j. Mann findet 
event. 56 ſofort Stellung bei 
M. Grünwald, 
Eiſenwaarenhandlung. 


Für ein hieſig. Colonialwaaren⸗ 
Engros⸗Haus wird ein intelligenter 


unger Mann 


unter günſtig. Beding. geſucht. Off. 
L. 18 poitl. Breslau. 719 


Fü, ein lebhaftes Lederausſchnitt⸗ 
Geſchäft in einer größeren Pro⸗ 
vinzialſtadt Schleſiens wird 10 ge⸗ 
wandter junger Mann (Chriſt lich 
ſucht, der den Ausſchnitt ründ 

verſteht u. auch in der Bu führung 
„bewandert ift. Station im Haufe. 

Offerten erbitte unter G. 
die Exped. der Bresl. Ztg. 1130 


1 mein Herren: I 
Maaßt⸗Geſchäft ſuche ich bei 


hohem Salair 


einen tüchtigen, befähigten 


Zuſchneider, 


welcher auch ohne Anprobe ſicher 
ſchneidet und len m längere Zeit in 


eineren Geſchäften thäti Ed Der⸗ 
elbe — — auch * — dein, 
nere 


nehmen. Nur Te ae — ei 
Angabe von Referenzen u. alts⸗ 
anſprüchen nebſt Beifügung der 
Photographie melden bei 177] 
A. Bielschowsky, 
Pleß Oberſchl. 


Tüchtige 71¹ 
Maſchinenſchloſſer 


finden lohnende Beſchäftigung bei 


Gebr. Sucker, 
Maſchinenfabrik, Grünberg i. Schl. 


Ein flotter 


Zeichner 


— 2 baldigen Antritt geſucht 


Keſſelfabrik W. Fitzner, 
Laurahütte. 


Ein Küfer, 


mit beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
per bald oder ſpäter . 
Stellung. Oper unter K 
resl. Ztg. 
Für mein Tuch⸗, Modewaaren⸗ 
und Confections⸗Geſchäft due 
per bald einen [672] 


Lehrling 
oder Volontair 


aus achtbarer Familie zu engagiren. 
Derſelbe muß der polniſchen Sprache 
mächtig ſein. 
Bruno Goldmann, 
Konſtadt OS, 


Für mein Colonialw. en gros 
& en detail Geſchäft ſuche 


zwei Lehrlinge, 


welche der polniſchen Spr. i. u. 
chriſtl. Conf. ſind, z. bald. Antritt. 
Theodor Konietzko, 

Oppeln. [696] 


„ 
t ein 


Lehrlings⸗Stelle 


ſofort zu id. 
A. Bamberger, 
676] Slogan. 


Für mein Manufactur⸗ u. Mode: 
Waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 


Lehrling, 


der polniſch ſpricht, mit gurer GN 


hal © 
Heilborn, 
Sonnabend ſtreng geſchloſſen. 


8 * einen Knaben, Sohn anſt. 
Eltern, welcher Luſt hat Koch zu 
. wird eine Lehre geſucht. 
Gefl. Off. sub C. S. 141 Annon.⸗ 
Exped. C. Schoen wald, Görlitz. 


1171). 


ſtets friſch 
am Lager 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 
Van Houten's Cacao 


Für 


Iſchönen Knaben, der ſchon 11, Jahr 


in einem Kurz⸗ und 
Geſchäft als Lehrling thälig us: 
ſuche ich eine gute [142] 


Lehrſtelle. 


Offerten mit Angabe der Bedin⸗ 
gungen erbeten. 
Max Eisner, Myslowitz. 


Ein Lehrling 


wird für ein größeres Getreide: u 
3 eſucht. Offerten unt. 
1 Briefk. der Bresl. Ztg. 


Lehrlings⸗Stelle 


ſuche in einem lebhaften chriſtlichen 
Manufacturwaaren⸗ u. Confections⸗ 
Geſchäft Mittel⸗Schleſiens für mei⸗ 
nen 16 jährige u kräftigen Sohn. 
Offerten bitte unter K. 5 in der 
Exped. d. Bresl. Ztg. niederzulegen. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis 90 Zeile 15 Pf. 


Fun einen älteren Herrn wird 
Zimmer und Penſion 8 
geiucht. (1261) 

Gefl. Offerten unter A. 2. 2 
Exped. der Bresl. Ztg. 


n guter Geſchäftslage wird ein 
größeres Quartier, 8 — 3 
Etage, per 1. April oder 1. Juli d 
zu miethen geſucht. BL 971] 
Offerten unter L. Z. 100 Exped. 
der Breslauer Zeitung. 


Sadowaſtraße 4 


Wohn., 1. Et., 2 Zim., Cab., Küche ıc., 
per 1. April zu vermiethen. Näh. 
b. d. Haushälterin. [1157] 


W 23 


verm., 7 helle Zimmer u. Nebengel., 
für Geſchäftstocal mit Wohnung, 


oder Bure vorzü eei * 
Näheres der arg! Eden 


ſpäter zu vermiethen. 


ſchenſtr. 

Umbach & Kahl, 
meinen Neffen, einen Ohlau⸗ ufer 26 
Weißwaaren⸗ 1. er Wohn., 5 1855 2ꝛc., [1158 

2. Et, „ 4 Zim. c., p. 1. April 

zu verm. Näh. b. d. Haushälterin. 


Albrechts ſtr. 30 


2 Zimmer, Küche, Entree Seitenh., 
3. Et., helle Wohnung, per 1. April 
an ruhige Leute zu verm. [1159] 


Freiburgerſtr. 27 


iſt per 1. April die zweite Etage für 
650 Thaler zu vermietben. [1267] 


‚Kupferichmiebejtr., 49 
Stock, 5 Zimmer, gr. 
helles Cabinet, Küche ꝛc., für Oſtern 
zu vermiethen. [I 1 0 


Bintermarkt 2 


2. Etage, freundl. Wohnung, 5 
immer, Küche, Mädchencab., großes 
ntree, reichl. Beigelaß, v. 1. April ab zu 

verm. Näheres daſelbſt bei i Aug. Heyn. 


Schillerſtr. 16 


ſind hochelegante Wohn., 1. Etage zu 
10 oder 5 Zim., 2. Et. 5 Zim., 3. Et. 
4 Zimmer, per bald oder Oſtern. 


Eliſabethſtr. 3 


eine Wohnung im erſten Stock 
verm. Näheres 2. Etage. 11280 


1 e Geſch.⸗Kell. 
an ⸗Wilhelmſtr. 31, 
Laden n. Thlr. Gr. Fürſtenſtr. 1. 


* Siunmerfir. 123788 


M. Oſt. g. v. Näh. b. Kafisch. r rünſtr. 28a. 


Kupferſchmiedeſtr. 48 


iſt ein geräumiger Laden mit 
Comptoirzimmer, auch mit oder ohne 
kleinere Wohnung, bald oder für 
[168] 


Große helle Fabrikräume 


ſind zu vermiethen Hirſchſtraße 10, 


parterre rechts. 11 278) 


Sehr ſchöne Keller, 


Straßen⸗Eing., an Dblaueritr., „ſpott⸗ 
billig zu verm. unter N. 19 hauptpoſtl. 


1 Erufſtraße 35 


iſt die elegant eingerichtete 2. Etage, beſtehend aus 10 Zimmern, Bade⸗ 


zimmer und Beigelaß, ! 
Be Schweidn 


anz oder getheilt, preiswürdig zu vermiethen. 
tzerſtraße 5, Eingang ur 


unkernſtraße, bei 
Chrambach. _ hrambach. 


Nicolai⸗Stadtg raben n 2526 


ſind parterre, 1. und 3. Etage dig aus 3 reſp. 6 und 3 Zimmern 
nebſt nebſt Beigelaß beſtehend, zu vermiethen. 1173 


I. u. 2. Etage 


je 6 Zimmer, 1 Küche, 1 Cabinet, zu 
vermiethen M Weidenſtraße 2. 


Telegrapnische Witterungsberichte vom 10. Januar, 


Von der deutschen Scewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 
TECH 43 8 
8853883 8 
Ort. 355 75 E33 Wind. ! Wetter. Bemerkungen, 

es 
3 Mullaghmore..| 21 1 r erg 
Aberdeen 739 | —1 \w bedeckt, | 
Christiansund .| 755 |\ —2 980 1 |wolkig. 
Kopenhagen .] 760 | —1 080 4 Nebel. 
Stoekholm....| 765 i 80 8° bedeckt 
Haparanda....| 773 —7 80 2 bedeckt. 
Petersburg . 774 —8 80 3 [bedeckt, 
Moskau 777 — 80 1 bedeckt. 
Cork, Queenst.| 755 4 12 * 77 — 
Cherbourg 748 | 5 NW bedeckt, 
Helder 749 2 80 1 wolkig. 
Se. d e 7514 —2 0803 Dunst. 
Hamburg 754 —5 080 4 Dunst. 
Swinemünde. 760 —5 080 4 bedeckt. 
Neufahrwasser 762 | —14 880 1 [Nebel. 
Memel 765 —10 0 3 Nebel. | 
Paris 749 —3 SW 2 wolkig. 
Münster 752 1 ONO 1 ‚bedeckt. 
Karlsruhe 253 —1 | still bedeckt. 
Wiesbaden . 753 2 stil Regen. Glatteis. 
München 754 —2 804 wollt 
Chemnitz ..... 757 —1 80 5 bedeckt 
„ 757 —6 080 4 h. bedeckt. 
„ 761 —5 601 bedeckt. | 
Bresiau....... 779 —9 80 3 wolkenlos. 
Isle d' Aix 756 7 ıWWN 6 heiter. 
Hisse I 757 6 0 4 bedeckt, 
Trieb... Ra 777 4 still Regen. 


Scala für die Windstärke: 1 = 
4 — mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 
10 = starker Sturm, 112 heftiger 


leiser Zug, 2 = leicht, 3= schwach 


= steif, 8 = stürmisc h. 9 = Sturm 
Sturm, 12 — Orkan. 


Uebersicht der Witterung. 
Eine schmale Zone niedrigen Luftdruckes erstreckt sich von den 


Faröern südwärts nach Frankreich; 


an ihrer Westseite wehen starke, 


stellenweise stürmische nordwestliche, an der Ostseite meist schwache 
südöstliche Winde. Ueber Centraleuropa ist das Wetter vorwiegend 
trübe und meist wärmer, im westdeutschen Binnenlande herrscht 
meistens Thauwetter, dagegen dauert im Osten die strenge Kälte noch 
fort. Breslau meldet —9, Neufahrwasser —14 Grad. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Melizer; sümmitlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co, (W. Friedrich) in Breslau. 


